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Frieden nnd Arbeit.
vierlsas en ivir das Jahr der«deutschen Revolution und

geheiisoalsRxltionalsozialistenhinein in das Jahr des deutschen
Aufbaues mit dem gegenseitigen Versprechen,eine verschworekilie
Gemeinschaft zu sein, erfüllt von dem einzigen glsiihendenWuns ),

unserem deutschen Volke dienen zu durfen zu seinem friedlichen
Gliick.« Adolf Hitler.

«

und eisti e Umbruch, der sich tin Jahre 1933 in

-Deritosecl;lassglltil)lcsll)l;ogenhät,«got naturgeniaßauch in dern deutschen

Außenpolitik einen tiefgreifenden»Waiidelhervorruer miissen. Da
Oeutschlaiidim Zentruni der europaischenEreignissesteht, hatVesnicht
ausbleiben können, daß sich die Dynamik der»innerdeutschenergankke
inehr oder weniger auch allen anderen europaischenStaaten niitgeteit

hat. Die Grundsideen und Prinz»ipsien,s auf denen

das iniierstaatliche Leben des DritteinReiches auf-

gebaut ist, sind vo»in Rattonalsozialismus folge-
richtig und sinngeniaß auchbei seinem außenpoliti-

schen Auftreten angewandt worden. Das neue Deutsch-
land hat dein Parteienstaat im annerirein Ende bereitet. Es hat an

die Stelle des parlamentarischeiiLiberalisnius,der init wechselndenund
unverantwortlichen Mehrheiteii die Autoritat eines in,,regierte«,

»

-
s L) l jk eren und verantwortungsbewufjtenSuhrers gesetzt.

steilicderes1läcclictxsiclsZudemselben Zuhkekpklnklps dem es m sglnkm
inneren staatlichen Leben Illk Geltung Pechollenthts auch CUBMPÄMUsch
bekannt, als es am 14. cNovember seinen Austritt aus« dem Volkerss
bundk Vollzog» Die enkopzjische Politik kann nach Ansicht des natio-
nanoziaiiitijchen Deutschlands nicht von einer nach demokratischen
Grundsätzen mehr schlecht als recht funktioniereiideninternationalen

Institution gemacht werden, die in den 1) Jahren Ihres Bestehens ·be—-
nnesen hat, dnsz sie sich nur auf eine» Kunst wirklichversteht: einer

Lösuqu der disängendstenProbleme mit allen Schikanen parlamen-
tmleschekTaktik aus dem Wege zu gehen.·»Jadieser-»Erkenntnis hat

Deutschland deni Vorschlage des ItallesllskoenBeglekungschesjözZU-

gestiinint, der dacan hinauslief, daß den vier europaischenGroßniachten
eine gewisse stührungsbefugiiis, damit aber auch eer ekbehte Vet-

antwortun «u allen ollte.
« » » ·RebengdsmsBekxkniitniszum sährekpkilljle llk die YZFUDUUA

nach Osten das stärkste Kennzeichen der uatioiialsozialistischen«Hal-
tung- Diese Weiidung vollzieht sich ebenso auf iniierpolitithelnwie daiis
allbellpolitischem Boden. Ein Volk, das, wie das deutsche- seM Wut-
schafts- und Geisteslebeii neu aufbauen will, braucht den Frieden mit

seinen Nachbarn, und nirgends ist dieser sciede notwendiger als dort,
nie diese Ausbau-arbeit sich iii erster Linie vollzieht. Gerade dort, me
der Ullsksede Von Versailles die tiefsten Wunden geschlagenhat. will
der cZiaiionalsozialismus die stärksten und fähigsteiiKruste einsetzen;
gerade dort, wo das liberalistische Zeitalter Wirtschaft Und Menschen
an: meisten veruachlkissigt hat, soll sich die wirtschafts-—und bevollm-
rungspolitische Neugestaltnng des Reiches durch den Aationalsozia-
lisniiis am sichtbarsten vollziehen; gerade dort, ivo vor 15 Zahrenalles
verloren schien, hat sich der sieghafte Zukuiiftsglaube, den die lunge

Bewegung ini deutschen Volke wieder geweckt hat, eine gewaltige
Aufgabe gesetzt, deren erste Etappe mit den siegreichen Arbeits-—
schlachten bereits erreicht worden ist. öniierer Aufbau u nd
äußerer srjede sind aber nicht voneinander zu
trennen. Und es ist daher nur natiirlicl), daß die nationalsozias
ljslisehe stiedensinitiatioe gerade iin Osten ani ehesten und nachdruck-
lichsteii eingesetzt hat. Bei aller Ungewißheit,die hinsichtlich der end-
gültigen EiitscheidunsPoleiis iiber seine zukünftige grundsätzliche Ein-
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schen Waffen,

izu triiben vermag·

barn zu treten.

Heilung ZU Deutschlan noch.slsanekbesteht- kann doch nicht geleugnet
INde dass DasMklenalseilallstlskhe Deutschland hsiser-e i n e B r e s ch e

fäk den Zrleden geschlagen hat. daß es mit sicherem Gn-
.stinkt den ersten Partner für diesen Frieden nicht unter den alten
Demoskratien des Westens gesucht hat, sondern unter den jungen
Staaten des Ostens, die ini önnern bereits mit den liberalistischen
Regierungsniethoden Schluß geiiiacht haben und aus dies-er neuen Hal-
tung heraus. auch mehr Mut und Kiihnheit in der Anwendung neuer

auße n p o l itisch e r Methoden aufbringen· Polen hat nicht weniger
Anlaß,sich dieserEntwicklung zu freuen, als Deutschland. Es ist sicher
kein Nachteil fin Polen, wenn es sich von allen Ceilhabern des fran-
zösischen.Bündnissgstemsals erster der durch die nationalsozialistische
Revolution geschaffenen neuen Situation in Europa angepaßt hat.

Wenn heute die deutsche sriedensinitiatioe bei den östlichen Rach-
barii — und »auchbei Polen — noch einem, durch eine ständig rege
Propaganda geschiirtem Mißtrauen begegnet, so kann man wohl
sagen, daß dieses Mißtraueii nicht allein und vielleicht nicht einmal
in erster Linie der succht vor einem bewaffneten deutschen Angriff,
sondern nicht zuletzt auch »dem Gefühle entspringt, von dem weite
Kreise der Osstvölker noch immer beherrscht zu sein scheinen: nämlich
von dem Gefühle, daß sie der organisierten Arbeits-s und Schöpfer-
krast der deutschen Nation nichts Gleichwertiges an eigenen auf-
bauenden Kräften entgegenzusetzen vermögen. Richt den deut-

die ja gar nicht vorhanden sind,
sondern der deutschen Arbeitskraft, deren frucht-
bares Wirken sie sehen, scheint das Mißtrauen
dieser Kreise in erster Linie zu gelten; fast scheint es

so, als ob sie vor dem Frieden mehr Angst hätten, als vor dem Kriege.

Es wird fiir Deutschland nicht leicht sein, diese Angst zu zerstreuen.
Sie ist die Äußerung eines uneingestandenen, be-
klagenswerten Aiiiiderwertigkeitsgefiihles, das
die Beziehungen der beiden Völker zueinander vielfach empfindlicher
als die nüchterne Betrachtung der tatsächlich vorhandenen Gegensätze

Denn letzten Endes ist alles das, was seit dein
Zusammenbruche von 1918 hinsichtlich der Verdrängung des
deutschen cZseoölkerungselementes aus den ehemals
preußischen Gebieten von polnischer Seite ,.,geleistet«worden ist, und
auch das, was der Wojeivode Grazgnski noch heute gegen die deutsche
Schweriiidustrie Osstoberschlesiens zu unternehmen fiir richtig befindet,
ebenso ein Ausfluß dieses Miinderwertigkeitsgefiihles, wie der Zu-
stand ständiger, streitsijchtiger Gereiztheit, in dem
sich anscheinend nicht nur der landläufige poliiische Journalisiiius,
sondern auch ein Teil der polnischen Wissenschaft Deutschland gegen-
iiber befindet. Weshalb sonst wurden die Deutschen denn aus dein
Lande gesagt, durch ,,privaten« Cerror und staatliche Gewalt ihrer
wirtschaftlichen Lebens- und kulturellen Entfaltungsmöglichkeiteii be-
raubt, als weil-die ,,neuen Herren« Angst vor deren liberlegenheit
hatten und als weil sie der Überzeugung waren, mit diesen »pefähr-
lieben Pkellhen« auf andere Weise nicht fertig werden zu können? Die
Kreise, die Polen heute regieren und die ihre Führung vom rein
Politischeu mehr und niehr auch auf das Kulturelle ausdehnen, scheinen
diese gefährlichen Angstzuständeallmählich zu überwinden. Deutschland
wird eine solche Entwicklung nur mit Freude begrüßen. Denn sie
verschafft ihin erst die ersehnte Möglichkeit, a uf allen Ge-
bieten friedlichen Schaffens in freien VJetts
bewerb niit dem größten seiner östlichen Rach-

Dr. K c e d e l.
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Die deutsche Minderheitenpolitikund die Polenbundprefsa
Am 17. Dezember wurde in Ratibor, wie die Polenbuiidpresse

berichtete,die erste Aiisstellung des polnischen Buches
in Deutschland eroffnet.- Leiter der Aussielluing war der ober-

schlesischeLandesverbandsporsitzendedes Polenbundes Szrzepa-
nia k. Gezeigt wurden altere und neue politische Bücher, polnische
Zeitungen usw. Die Ausstellung war von einer lebhaften Propa-
ganda sur das polnisrhe Buch in der Presse des Polenbnndes begleite-t.
»Mit nichts anderem kannst Du die Vergiftung der pol-
nischen Seele durch den Geist der Gerinanisation
heilen, als- mit dein polnischen Vsort, mit dem politischen Buch, das
sich iiiibevbachtetin die Grenzen einschleicht und sie erweckt. Du wirst
den Geist der Gerinanijationvertreiben, wenn du ini Hause ein pol-
nisches Biieh haben ivirst·«,so hiesz es z. B. in einein Artikel der
,,Rowiiig Eodzienne« nnd des »Dzieiinik Raciborski« (voni 20.De-
zeiiiber 1933).

»

Dieselben Polenblätterberichtetenam gleichen Tage über die En-

offiiung eines polnischen Jugendheimes in Rakel

GreisOppeliis Rach diesem Bericht besteht in Rakel seit längerer
0eit ein etwa 40·Mitglieder zählender polnisrher Zugendverein, der

nunmehr, ivie es in der Eröffnungsrede hiesi, in seinem neuen Heim
Gelegenheit haben werde, »sich duxrch Vorträge und Unterrichts-
stnndentinit der heimischen polnischen Kultur, dem polnischen Volke,
seinen Sitten und Gebräuchen bekaiiiitzuinachen und aiifzerdem die

polnisthe Sprache fehlerlos zu erlernen« (was aller-

dings, wenn aus den Rakeler Zugendlichen Polen gemacht werden
sollen, notwendig ist, da sie ja von Hause aus kein Poliiisch sprechen,
sondern sich des Deutschen oder der stark deutsch durchsetzten ober-
schleiischen Mundart bedienen).

Weiter ist den erwähnten Blättern zu entnehmen, dasz am 19.De-
zeinber in zwei Dörfern des Kreises Grossztrehlitz, in Eeiitawa
und Zalesche, Poliiische Gesangvereine gegründet
worden sind, von denen es heis3t, es sei zu hoffen, dasz sie sich ,,sowohl
hinsichtlich der nationalen Erziehung als auch hinsichtlich der Kultur
des heiniischen Liedes bald neben die älteren Ehöre im Kreise Groß-—
Strehlsitz« stellen würden. In diesem Kreise bestehen nunmehr acht
polnische Gesangvereine.»—In Budzisk, einem Dorfe im Kreise
Ratiboi«, wurde, einein Bericht der beiden Blätter vom Z. Dezember

zufftklge
eine Lesehalle fiir die dortige Polenbundiiigend er-

ö net.

Alle paar Tage findet man in der Polenbundpresse derartige
Berichte, aus denen hervorgeht, dasz bald hier bald dort ein neuer

polnischer Verein gegründet oder ein neues poliiisches Heim eröffnet
worden ist, dafz eine polnische Cheatergruppe gespielt hat oder in
einer Ausstellung für politische Bücher, für polnische Volkskunst usw.
geworden worden ist, dasz eine neue polnische Volkshochschule ent-

standen oder iii einer Kirche Gottesdienst in politischer Sprache neu

eingeführt worden ist u.a.ni. Aus der Häutung dieser Berichte geht
eines mit aller Klarheit hervor: dasz nämlichder polnsischen Minder-
heit in Deutschland in jeder Beziehung volle Entfaltungsfreiheit ge-«
währt wird, dafz es das nationalsozialistische Deutschland nicht bei

blossen Worten bewenden läfzt. sondern den Salz des Führers, dasz
der Rationalsozialisinus den Begriff des Gsermanisiereiis ablehne,
ehrlich in die Tat umzusetzen bereit ist. Die Polenbuiidpresse kann

auch nicht unihin, diese tätige stiedensbereitschaft
Deutschlands in seiner Volkstunispolitik anzu-
erkennen.

So hat das amtliche Organ des Polenbnndses, »Po-
lak w Riemczech«, vor einiger Zeit eine Reihe von Schreiben
veröffentlicht, die dem Bunde auf seine Befchwserden hin von deutschen
Amtsstelleii zugestellt worden sind und aus denen durchweg der ernst-
liche Wille dieser Aintsstelleii hervorgeht, keine etwaigen Velästi-
guiigen polnisrher Minderheitsangehöriger zu dulden. So lautet ein

Schreiben des Polizeipräsidenteii von Bochuni vom

19. Rov-eiiiber:

»Ich habe die nationalen Organisationen wiederholt ersucht, darau

zu achten, dafz von ihrer Seite die Angehörigen der nationalen Minder-
heiten iii keiner Weise belästigt werden, und ich werde auch ferner-
hin dafiir Sorge tragen, dafz die genannten Kreise wegen ihrer natio-
nalen Zugehörigkeit und infolge ihrer, legalen Betätigung keinen

persönlichen Nachteilen ausgesetzt sind.«
Ali-f eine Eingabe, die sich init der Auflösung einer polnischen

Versammlung befaszte, erhielt der Polenbuiid eine Antwort, in der

es u.a. heißt:
,,. . . Die auf Grund dieser irrtiinilirhen Angaben vom zuständigen

Polizeirevier veraiilaszte Auflösung der Veranstaltung erfolgte aus-

driirklich iiiiler größter Rücksichtnahme und Schonung. öch habe die

nationalen Organisationen erneut ersucht, darauf zu achten, dasz voii

ihrer Seite den Angehörigen der nationalen Minderheiten bei.der

Pflege ihrer ideelleii und kulturelleii Ziele und insbesondere auch ihrer
Poliiischeii Muttersprache keine Schwierigkeiten in den VZeg gelegt
werden«

Der »Polak iv Rieniczech« veröffentlichte ioeiter ein Schreiben,
das aiis deiii preufzischen önnenniinisteriuin stammt und sich mit dein
über eine polnisrhe Zugendorgaiiisatioii zeitweilig verhängteii Verbot

öffentlicherVersammlungen befafzt; es heiszt darin:

»Es war niit Rücksicht auf die damaligen politischen sei
nisse Vorsorge getroffen worden, uiii etwaige Aiisschreitiii·
die polniscl)———sprerhendeiiCeilnehiner zu verhüten. Eine

Auflösung des Vereins ist nicht erfolgt: das für kurze Zeit beschlag-
nahmte Drucksrhriftenmaterial ist wieder freigegeben worden«

Einige weitere Schreiben. die das Organ des Polenbundes aiifiihrt,
lassen denselben Geist weitgehender Dulduiig nnd unbedingten Entgegen-·
kommeiis der deutschenAmtsstellen gegenüber den kulturelleii Bestre-
bungen der politischen Minderheitsorganisatioiien erkennen. Sie beweisen-
da»fzDeutschland nichts unversucht lässt, um seiner-;
seits wie auf auszens und handelspolitischein Ge-
biete ]o»auch in seiner Minderheiteiipolitik einer
aufrichtigen Verständigung von Staat zii Staat
und von Volk zu Volk die Wege zu ebnen.

Einerseits hat die Polenbundpresse in Deutschland keinen Anlasz
zur Klage nber das Verhalten der amtlichen Stellen. Andererseits
aber will sie nicht auf ihre alte Methode, aus Prinzip iiber

»das bittere Los der armen Polen« in Deutschland
zu klagen, verzichten. Aus dieser Verlegenheit hilft sie sich ein-
fach dadurchheraus, dasz sie unausgesth über einzelne örtliche Stellen
oder uber Eiiizelpersonen,Pfarrer, Lehrer-, Gastwirte oder Arbeit-
geber, mit Vorwürfen oder Beschwerden herfällt. Gehen die Behörden
dann aber diesen Vorivürfen und Beschwerden auf den Grund, dann-
stellt es sich in der Regel sehr bald heraus, dafz die ganze Sache
kaum der Rede wert ist oder dasz es sich um eine mehr oder

weniger böswillige Entstellung harmloser oder selbstverständlicherVor-
gange handelt. Wird z. B irgendein Angehörigier der poliiischen
Minderheit aus seiner Arbeitsstelle entlassen, dann neigt die poliiische
Presse sofort dazu, hinter diesem persönlichen und gewisz bedauerlichen
Miszgeschiik des Betreffenden eine von langer Hand vorbereitet-:
»polenfeindliche Aktion« zu vermuten. Zragt irgendwo einmal ein

Pfarrer die Kinder, denen er Katechismusunterricht zu erteilen hat, ob
sie lieber in deutscher oder polnischer Sprache unterrichtet sein wollen,
dann erscheint in den Polenbundblättern sofort ein Artikel, in dein
dieni Pfarrer init aufdringlicher Langatiiiigkeit klar-gemacht ivir-d, dass
sein Verhalten »den-i lieben Gott zweifellos nicht gefällt«. und dass
seine Frage geeignet ist, »den Kindern die Achtung vor den Eltern
zu nehmen«. Den uiileugbareii Rückgang des poslnischen Minderheits-
schulwesens kann sich die Polenbundpresse nur als eine solge des

angeblich polenfeindlicheii Verhaltens irgendwelcher, meist nicht näher
bezeichneter chauoinistisrher Kreise erklären. Daf; diese Schrumpfuiig des

polnischen Schulwesens sich viel eher mit dein mangelnden Interesse
der Bevölkerung an den polnischen Bildungsstätten erklären lässt, will
ihr anscheinend nicht in deii Sinn, obwohl sie sich in anderem Zu-
sammenhange selbst häufig genug iisber das Erliegen der national-

polnischeii Gesinnung bei den Eltern und Zugeiidslicheii niit polnischer
Muttersprache beklagt.

Mit besonderer Vorliebe veranstaltet die Poleiibiiindpresse aii den

Tiuszerungsen Adolf Hitlsers, Alfred Rosenbergs oder anderer führen-
der Rationalsozialisteii ihre stilistischen übungeii. Mit einer Groß-
spurigkeit, die ans Lächerliche grenzt, versucht sie
die Versicherung der deutschen Achtung vor fremdem Volksturn in

der Weise auszulegen, dafz das nationalsozialistische Deutschland. »wenn
es mit dieser Versicherung Ernst machen wolle, nun auch verpflichtet
sei. dein ,.polnischen Charakter« weiter Eeile Ostdeiitschlaiidsdie

,,schuldige Achtung« entgegenzubringeii. »Wir, das«dieOskgebietedes

Deutschen Reiches bewohnen-de polnische Volk . . .«,«sobeginnt einer

dieser Artikel voll unfreiivilliger Komik. öii arra-

gantem Ton ivirid dann die nationalsozialistischeEiiisteltung zur

Ratioiialitätenfrage gleichsam als ein·Eingestandiiisfrüherer deutscher
Schuld zur Kenntnis genommen. »Mit iveheiii Herzen«, schreibtz..B.
die ,,Gazeta Olsztgnska" (8. Dezember 1933), »denken wir an diese
Zeit« (womit die Zeit angeblicher ,,Polennnterdrückung««gemeint ist).

»Der unvermeidliche Wettkampf zweier Knlturen iin Osten»
in einer Weise stattfinden. die zivilisisertek und sich gegenseitig achten-

. möge

der Völker würdig ist. Möge die . . .»dei»1tscheBplksgesanitheitihre
Arbeit in würdiger. gerechter und anständigerWeise ·leisten««.Es»ist
erheiternd, wenn die ,,Gaze«ta Olsztynska sich hier fuk befugt halt,
dser deutschen Seite moralische Vorhaltungen zu machen. Bedeiiklich
ist das aber insofern, als dieses Blatt die Art nnd Weis-e, in der es

selbst seit seiiiein Bestehen Deutschlandund die Deutschenbeschinipft
und verdächtigt hat, fiir ,,ioiirdig, gerecht und anstandig zuhalten
scheint. Die Polenblättihen werden«noch einsehen·niussen, dasz fik- Ihre
Auffassungen von Anstand und Wurde zu korrigieren haben, wenn sie
Wert darauf legen, den Anforderungen der Zeit zu entsprechen.

Die Ausftellung

»Der Osten
das deutsche SchicksalstanM
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Mutterland und Auslanddeutiche.
. er des sührers,RudolfHelz,hat

’ Dei StEiseslsiioakthrtstrreüetan die Ausland-deutschenden Wunsch aus-
m

jenihrdasz diese die Kraft und den Willenaufbrmgenmochten,
gesfor-sieisienPlatzedrauszen auszuharren, aus den sie das Schicksalge-

fsüllthat Diese Bitte an die Deutschenin aller Welt zu richten,war

notwendig Denn es zeigt sieh immer mehr, eine wie

stardkeAn..j9h·ungzkkaft das neue

»Deutschla1kdauf ie
Vosksggnossen draufzen ausubt, vor aledmlaufdzwei«Gruppenvon ihnen. aus»dle,die vpr den Grenzen sie en, un auf
die die gkjt nach dem Kriege die Heimat verlassenhaben, um

drausIzdenihr,Gliikk zu versuchen, das ihnen im aufzerlichbesiegtenund inner idchzusanimengebrochenenDeutschland versagt blieb. Viele
Zehntausenchesind nach 1918 ausgewandert, weil das Robemberslgsexibni—

fähig und vielfach aiirh gar nicht willenswar, ihnen ertrag iche e

eili·sri.bedinguuqeii zu geben. Sie haben sich eiiie neue Txistenznamenthin denh überseeischen Lan-dern geschaffen; sie hasenrjhenauslaiiddeiitschen KoloiilienbdiegnfoågeäkiöekeBoeisthlxignalåiäifedkelsetmeuåTVEni Ii rns durc) ie «ein in
» » »

-

ZüpviseliiFürstiiüimengefchrumpftqwatrdemnetueeIKlrualxtedExigkifluehgezintdieitlxneinl« « iema· i
·»«»»ZünenhenlikliildesiieBilafoliocüümdemEzzerheerungender Wirtschaftskrise er-

fasztwurden haben viele von diesen neuen Auslandsdleutsrhendilzreeben erst neii aufgebaute Existenzwieder verloren. «0«igetichsinAuSLewirtWW mi?PiliksschttFässüisisdåimskstellst-iälhpinduioanderung getrie en za« eii, in
-

«

»

»kk mch dem Deutsch-oder schon restlos beseitigtsz»Siesehnen sich zuru cDi«. — Und Sort-l ·"l das i nen eute iii seinen Grenzen wieder aseins- .

«-kaotssiineiisaquichteiEerdöffnseäundngiiirkdenskentxnlnneeröskitilienundnäikiöfzåremcokigr« «

·t rle eiis uii mi«
)

·

.
.

«

Münstsseistmlnürallzu verständlich Yndererseits»abereiitszisngitjhdikeBitte, die der Stellvertreter des Euharizresidrin1Sdieneczklueslcciöieleuljcchc.

O. -
« -

, rget-um« hob derstflruscuktiiduciikdgnational bewuszten Aus-land eines
.«

— Heu undd« t tums aus politisch-kulture.
-ivaiciftscglblftjllihchenGründen bedarf. Denn die ausland

« «
- ru en ind die ersten, die, dazu berufen sind, dem

FülisstgelpldraufsendiehviegaszhevägtoåxteäissZelingewzåtäeäuäiå...;» ..ene’l

ngineåölsükrdgxgieüdggliigcriaeulgtleichaiisfgewiegelt hat, durch Wort und
«

en utreten.
»

» .
«

orateokinstgis-sitin entsprechender Weise auch fur·die«De·utsdchecåinden östlichen Staaten Suropas.» sur diese iätie
ek-

suchung ins Reich zu gehen, noch Welt gkeslek gl»Ssur .ie ttberseek
deutschen.Sie wer-den in den Staaten, deren Burger fif»durch die

Pariser Vorortdiktate geworden sind, in ihrem wirtschaftichenZärt-koinnien in der Pflege ihrer volkischenArt und in derlfreien e-

kuiidungihres politischen Willens durch die
Gewatmafzdnahinenchauviniftischer Kasinpfverbändeund staatlicherOrgane aufs s)wers;behindert Sie haben, dicht an der Grenze siedelnd, dank szpgu?Ruiidfunikdank persönlicherBeziehungen-undgelegentlichen ufeii -

halten iniDeutschlaiidden politlkschenund wirtschaftlichenAufstieg
des Riutterlansdesdirekt vor Augen. Gs ist daher»nichtoegioundeplich«dafz der brennende Wunsch, Aus dels Enge etuee fein lich»ge-
siniitenUmgebung herauszukvmnien, von vielen, namentlichwonvielbenZugendlichen, auch iii giejTatduingTsetZtnwudrlzetiPniescöZogderun drv te e on er

» » ·

goeafnalleneisIpreiihfziskhenLandesteilew die

Fehinkader jüngeren Zahrgängeganz bedenkllichzu iill ein-;Ein grofzer Teil dieser Jugendlichenpflegte Po en

aucfD·cl;lgdtime ni Weg zu verlosseu, »F dek Hoffnungle UeUeU ZUII Akt -

dessen erbeitsdienst und politisches Organisationswesen auf sie eine

besonders starke Anziehungskraft ausübt, schon irgendwie unterschliipfen
zu können. Gar mancher der über die. grüne Grenze Gekvmnienen ver-
sucht-e. sein Fortkommen in Deutschland dann dadurch zu fördern, dafzer sich als »Märthgrer der deutschen Sache« aufspielte.

s gab gewisseiilose Elemente, die mit der
Deutschlandsehnsucht dieser Menschen ihr Ge-
schäft zu machen verstanden. Zu nennen ist da eine ,,Sied-
lungsgenossensrhaft« mit dem Sitz in Berlin, die nament-
lich im Retzegau ihre festangestellten Werber unterhielt, die von Dorf
zu Dorf zogen und den deutschen Bauernsöhnen und Landarbeitern
vormachten, sie würden, wenn sieins Reich abwanderten, dort sofort
zu den günstigstenBedingungen auf eigenem Grund und Boden an-
gesetzt werden. Diese Agenten verstanden es, durch Vorspiegelungeiner ,,unbedingt gesicherteii Zukunft« vielen .jungen Deutschendrüben ansehnliche Beträge (,,Genossenfchaftsanteile«)aus der
Tasche zu ziehen. Bezeichnenderweise hatten die politischen Behörden
an dem Treiben dieser ,,Siedlungsageiiten«nichts auszusetzen gesunden.
Ihnen konnte die Unterstützungihrer Tntdeutschungspolitik von Berlin
her ja nur angenehm sein. Das währte so lange, bis die deutschen
Behörden eingriffen: die »Genossenschaft«wurde als ein Unter-
nehmen entlarot, das absolut nicht in der Lage war, die Ver-
sprerhungeii, die von seinen Ageiiteii den Deutschen in Posen und
Vsestpreufzen gegeben worden waren, zu halten und für die gezeichiietenAnteile entsprechende Leistungen zu bieten.

Schon bevor gegen dieses »S-ie:dliingsuiiternehiiien«
wurde, hatte die Preiifzissche Regierung esiiie V e r o r d n u n g zu r

Verhinderung volksdeutscher sahiienflucht er-
lassen. Dieser zufolge sind alle Personen, gleichgültigwelcher
Volkszugehörigkeihdie ohiie vorschriftsmäfzige Papiered i e Grenze übe rsch reite n, iiach Verbiifzung der wegen un-
erlaubten Greiizübertritts oerhängteii Strafen w i e d e r ü b e r d i e
Grenze abzuschiebeii. Die-se Verordnung hat aus die Deut-«
schen drüben beruhigend gewirkt. D i e A b w and e r un g s b e w e -

g u ng ist a b g e f l a u t. Manchem Abwanderungslustigen ist zum Be-
wiifztseingekommemdafz esschlecht verstandener National-
sozialisinus ist, wenn er den Posten, auf den ihn das
Schicksal gestellt hat, verläszt.

Wenn das nationalsozialistischeDeutschland iiiit besonderem Rach-druck von seinen Grenz- und Auslandsdeutschen verlangt, dafzjeder von ihnen aus seinem Platz draufzen ausharrt, dann ist es
sich dabei auch der um so gröfzeren Verpflichtung beivufzt. die ihm aus
ein-ein solche-n·Verlangen den Auslandsdeutschen gegenüber erwächst.Ts weifz dafz es um so mehr die Pflicht hat, für die
politische Sicherheit, das wirtschaftliche Wohl und
den natioiialkulturellen Bestand seiner Volks-
genossen auszerhalb der Reichsgrenzen zu sorgen,
dafz es die Pflicht hat, sie gegen die Anfeindungen und Schädiaungeii
vson seiten fremder Behörden und Völker init allem Rachsdruck zu schützen.Wenn das national-sozialsisst«iseheDeutschland eine ehrliche Friedens-·
politik betreibt, wenn es vvr alle-m mit Polen eine Vereinigung ider
schwebendeii Streitfragen anstrebt, so geschieht das nicht zuletzt auch
iii der Erwartung, dadurch das schwere Los der Volksgenossseii dort
erleichtern zu können. Das nationalsozialsisstiisscheDeutschland lehnt es
ab, die Deutschen vor seinen Grenzen irgendwie zu irredentistischeii
Zwecken auszunutzen. Cs erwartet voii ihnen nirgends und niemals,
dafz sie sich in den Dienst der Reichspo-lit"ik stellen. Es erwartet nur
eines von ihnen: dasz sie den Platz, auf dem sie stehen, mit aller
Kraft und Zähigkeit zu halten versuchen und dafz sie durch ihre Treu-e
zum angeftammten Volkstuni dem neuen Deutsch-land Ehre zu machen
bestrebt lind. Dr.K.

e«inge-srhritteii

Dr« Naulihning über das Verhältnis Danzigs zu Polen.
Der Kraksaiuer ,,öliistroioaiigKurjer Todtlelltlu »Ve,1;ssl:1"ttlelkgteHerellnterredung mit dem Danziger S e it Ctkp t· Ost de i - olnijchesR a usrh n i n g, der sich nach diesem cPerichtuber dast.am g P

iVekhältnis u. a. in folgender Weise geaufzektbeben sOl -

d U n m it»Ich mufz bekennen, daf- meine kurzlsiche Unterte
»l) gemejonIdein Marschall Pilsudski ein Erlebnis sur mißgen-enist. Skl) fühlte vor mir das Symbol eines wiedekge Dacht«stVolkes, das aus langem Schlafe zu groszen Taten ausglewd ssl

—

Der Makskhgll ist der Trzieher und der sührer seinesVO-es- eU

Seitduug niemand so begreift wie er. Ich bin bei dieser Lntekkedllugauf volles Verständnis fiir die besondere Loge .e1-·
Freien Stadt D·anzig gestoßen Auszerdem haben ioir einsklare Linie suk dle Lpsuttg der gemeinsamen Aufgaben Douilgs Un

Polens vereinbart- Dle DgnzigerBevölkerung begrufzt die »sichkenn-zeichnende GntspgtMUllg ilvlskben Polen und Deutschland mit leczhasstester Befriedigung; Was die polni-sch.-«Danz·i.gek e-

ziehungen iii tvlktschgjtlicher Hinsicht betrifft, so konnte
zweifellos schon e l Ue g e IVlsse Bele b ung in gewissen ZWelgeU
unseres Handels festgestelltI«Vel’deu.·Tine ganz zufriedenstellendeStabili-
sieriing der Beziebultgen lVlkd skelllch erst eintreten konnen, wenn die

wesentlichen Fragen des Weketteekkebrs und der Kontrolle endgultigge-
löst fein werden. Ich Habe flka den festen Glauben, sdafz wir im neuen
Zobre eine günstigeLosuug tm levhlvetstandenenInteresse beider Seiten

-
. -,. -,-

. .·- ;

finden werden. Mit. vollem Rachdruck erkläre ich, dafz das Pro-
gram»m der nationalsozialistischeiiBewegung nichts
enthalt, was einer Danzigspolnischen Don-»ver-
-ständigiing hindernd im Wege stünde. Besitzt nicht auch

Polen die Weltanschausungdes Rationaisozialismus? Deshalb sind wir
auch Zeugen davon, dafz die deutsch-polnische Verständigung schneller und
leichter vonstatten geht, als die Schaffung einer gemeinsamen Plattformzwischen dem deutschen Rationalsozialismns und der sich an die altenFormen haltenden französischenDemokratie. Unser Zührer»ivillkeinenKrieg. Der Krieg würde den endgültigen Ruin der europaischen Zivis
lisativn bedeuten.

«
» ·Die geistige Annäheruiig der beiden Völker ist eine unerlaleiche

Voraussetzung für die poli.ische Verständigung Es ist der national-
sozialistischen Regierung gelungen, e i n e b e t r a ch t l i ch e T n t -

spannung zwischen der polnischeii und deutschen
Bevölkerung Danzigs herbeizufuhren. Ich zweier
Ulcht daran, so fuhr Dr. Rauschniiig fort, dafz das neue Jahr den
hier und dort etwas verdunkelten Horizont der Daiizig-PolnifchenVer-
stöuidlguiigaufhellen unsd den Rest der Atmospharedes Riifztraueiis
beseitigen wird. Die Freie Stadt Danzig ivunscht nichts weiter, als in
der gemeinsamen Wirtschaftszone die Rolle zu spielenedie ihm kraft
ihrer geschiichtlirhenBedeutung zufallenmufz. Das polnische Volk wird
dies begreifen und zu schätzenwissen.«
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Um das deutsche Grenzdorf Groß-Dammer.
Die Oppelner »Rowing Todzienne« und deren Kopfblätter

haben unter der tiberschrift »Die kolonisierten Bamber-
ger. Wie geschichtliche Wahrheiten gefälscht werden«, am 20. De-

zember 1933 einen Artikel veröffentlicht, der nicht unwidersprochen
bleiben darf. tiber den Druckfehler — denn darum handelt es sich
offensichtlich, wenn eine grenzmärkischeZeitung in einem Artikel über

Grofstammer von den »kolonisierten« statt von den »polonisierten«
Bambergern gesprochen hat — giesjt der polnische Artikelschreiber eine
ganze Schale voll Spott »undHohn aus. Wir gönnen ihm dieses Ber-

gniigen und gehen auf die wichtigeren Dinge seines Artikels ein.

Es wird darin gegen die O sta us st e l l u n g des Bundes Deutscher
Osten polemisiert und behauptet, die Ausstellung wolle mit allen
Mitteln den Beweis erbringen, dasz die Bewohner der Grenzmark rein
deutsch seien und es von jeher waren. Weil aber manche Merkmale
nicht dazu stimmten, so ziehe die Ausstellung »die Wirklichkeit an

den Haaren herbei« und biege eine Reihe polnischer Merkmale in
deutsche um. Um diesen groben Borwurf zu erhärten, fiishrt der

Artikelschreiber lediglich die Tatsache an, dasz auf der Ausstellung
sdie Bolkstracht des deutschen Grenzdorfes Grob-
,D-ammer ausgestellt ist, und er behauptet dazu folgendes:

J. an Berlin kenne niemand Groß-Dämmer, und jeder nehme das
als bare Munze hin, was man ihm iiber dieses Dorf und seine
Bewohner sagt.

2. Die ausgestellten Trachten aus Grob-Dammer seien.«polnische
Trachten«; die »polnische iiberlsieserung dieser Tracht« gehe »bis in

undenkliche Zeiten« zuriirk.
Z. Die Bewohner von Groß-Dämmer seien »von jeher eine polnische
Bevölkerung«.

»4.Die Bewohner von Groß-Dammer und der umliegenden Dörfer
bewahren die polnische Bolkstracht mit grober Liebe gerade als

»Beive«is fiir ihr Polentum«.
5. In Groß-Damm« spreche und denke man polnisch, das kulturelle

polnische Leben sei lebendig und werde nicht schwächer.
Darauf ist folgendes zu erwidern:

Zu 1.: Ts gibt in Berlin recht viele Leute, die Groß-Dammer
kennen und dort besser Bescheid wissen als mancher Artikelschreiber
sder »Rowing Todzienne« es sich träumen läszt. liber diejenigen hin-
aus, die selber von dort stammen und in Berlin eine neue Heimat

gefundenhaben, ist das Dorf bei allen denen gut bekannt, die sich mit
er Beschaffenheit des deutschen Landes und seiner Bewohner be-

fassen: Die wissenschaftlichen Bolkskundler in

Berlin, denen kein Dorf im Deutschen Reich un-

bekannt ist, sind auch aii Groß-Damm« lebhaft
inte ressie rt. Z.B. hat der Atlas der deutschen Bolkskunde dort
einen tüchtigen Gewährsinann; und die Berfasserin dieser Zeilen, deren

wissenschaftliches Arbeitsgebiet die Bolkskunde ist, hat gründliche ge-

schichtliche und volkskunidliche Studien am Orte selber getrieben, auf
Grund deren sie folgendes zu den übrigen Punkten des polnischen
Artikelschreibers zu sagen hat:

Zu 2.: Den Beweis für die Behauptung, dasz die
Bolkstracht voiiiGrofstammer polnisch sei, hat
der Artikelschreiber nicht erbracht und kann er

auch gar nicht erbringen. Denn es liegt bisher keinerlei

Anhaltspunkt dafür vor, und keine wissenschaftliche Arbeit hat bis

jetzt den Beweis dafür geführt, dafz die Tracht deutsch oder dasz sie
polnisch sei. Weder die deutschen noch die polnischen Bolkskundler
haben diesen Nachweis geführt, weil bis jetzt einfach das dazu nötige
Bergleichsmiaterial noch nicht bereitgestellt ist· Kein Artikelschreiber
kann durch noch so große Forschheit im Aufstellen von Behauptungen
diese wissenschaftliche Lücke aussiillenl Borerst kann nur festgestellt
werden, dafz die jetzt noch vorhandenen Bolkstrachten im allgemeinen
erst relativ spät (ini 16.Zahrhundert) entstanden sind, dafz sie aber

keinesfalls geeignet sind, Riickschliisse ,,bis in unsdenkliche Zeiten« zu

ermöglichen. Solche Behauptungen, wie sie sich das Oppelner Polen-

blatjtleistet, sind als Feuilletonismus ins Reich der Phantasie zu ver-

wei en.

Zu 3.: Dasselbe methodische Bedenken gilt für die Behauptung,
dasz die Bewohner von Grosz-Dammer »von jeher eine

olnische Bevölkerung« gewesen seien. Auch hierfür miifzte der

« rtikelschreiber den Beweis noch erbringen. Zu einer gegenteiligen

geschichtlichen Beurteilung aber führen eine Reihe
Umstände: Zunächst ist nur ein Teil der Bewohner-, etwa
die gute Hälfte, einer polnischen Herkunft ver-.

dächtig; die andere, knappe Hälfte ist einwands-
frei deutscher Herkunft. Den Berdacht einer polnischem
Herkunft bei den anderen erweckt der Umstand, dasz diese Bewohner-
polnisch sprechen und Familiennamen führen, die einen undeutskheni
Eindruck mach-en. Diese beiden Merkmale werden bei näherer Kenntnis
der Verhältnisse allerdings stark in ihrer Beweiskraft eingeschränkt
dadurch, dasz erstens die Sprache bekanntlich nicht an die
R at i o n a l it ät g e b u n d e n ist (zumal ja der politisch sprechende.
Bevolkerungsteil auch sehr gut und gern sich der deutschen Sprache
bedient)·unddafz ferner die Familiennamen, die undeutsch
erscheinen, noch lange nicht polnischer Herkunfk
sind. Z.B. liegt dem in Groß-Damm-« vorkommen-den Ramen
Szulrzewski das deutsche Schutz zugrunde (aiuf der Flurkarte von 1833
noch Szulc geschrsieben!);Flejszerowirz ist aus dem deutschen Fleischer
entstanden; Rieniier und Bsimek, zwei starke Sippen des polnisch
sprechenden Bevölkerungsteiles von Groß-Dam-mer, bedeuten »der»
Deutsche« und »der Böhme«, legen also alles andere als eine polnische
Herkunft nahe, usw. Ts handelt sich tatsächlich um eine weit-

gehende Polonisierung ehemals rein deutscher
M ensch e n mag auch der Artikelschreiber der »Rowing Tod-se
zienne« die Tatsacheeiner Polonisierung mit höshnischemLächeln ab-
tun (womit er übrigens nur noch deutlicher seine geschichtliche Un-,
kenntnis beweist).

Zu 4.: Cinfacher als die volkskiindlich-—geschichtlichenFragen bei-.
antworten sich Gegenwartsfragen wie die, ob die Bewohner sich heute
etwa als Polen fühlen und ihre Tracht etwa deshalb lieben, weil sie
angeblich ein polnischesMerkmal sein soll. Wenn man, wie der pol-,
nische Artikelschreiber, von der Pflege und Liebe zur Tracht in Groß-.
Dammer auf die Liebe zum Polentusni schlieszen will, so wäre das füt-
die polnische Sache kein gutes Zeichen. Denn Tatsache ist, diafz die
Tracht in Groß-Dammer ausstirbt; und das müsste nach
der Beweisführung des polnischen Artikelschreibers doch heiszen, dafzs
dort auch das Psolentum stirbt. Die Männertracht ist schon
ganz verschwunden; von den jiingeren Frauen legt sie eine
nach der anderen ab, und kein schulpflichtiges und schiil-.
entwachsenes Mädchen trägt sie mehrt Auf meine
vielfachen Fragen an die Frauen, warum sie die Tracht ablegen, habe
ich (neben Gründen, die zum Riirkgang jeder Bsolkstracht führen) oft«
die Antwort erhalten: die Leute aus den umliegenden Ortschaften,
besonders aus Reubeiitschen, hätten ihnen, wenn sie in ihren Trachten
kam-en, zugerufen: »Die Polen kommenl« Als Pol-en ab er.

wollen sie nicht gelten. Also gerade die Tatsache, dasz die

polnische Propaganda die Groß-Dammerer Trachten zu einem »Kenn-
zeikhen polnischer Gesinnung« abgestempelt hat, beschleunigt sdas Aus-.
sterben dieser Trachten.

Zsu 5.: Ts ist müszig, über das »Gefiihl« oder das ,«,Denken««
eines Dorfes zu streitenl Ausschlag geben kann hier nur eine ob-.

jektiv durchgeführte Stimmabgabe der Bewohner«
Die letzte hat diasbei die grösste Gültigkeit, und das ist die Reichstags-
ivahl vom 12.Rovember 1933. Grob-D«ammer,vom neuen Deutsch-«
land um sein Vertrauen befragt, hat mit 753 Stimmen für Deutsch-·
land und mit 18 Stimmen dagegen gestiniimtl .

schwerwiegender

Dafz in Groß-Daminer »polnisrhes kulturelles Leben herrscht und

nicht schwächerwird«, bedarf ebenfalls noch des Beweises. Kirche
und Schule teilen sich entsprechen-d der Beoölkerungszuhl ln deutsche
und polnische Sprache, wobei aber zu beachten ist, dafz 55 deutsche
evsangelische Familien mit insgesamt 229 Köpfen im protestantischen
Klastawe zur Kirche gehen. Was die Zeitungen anlangt, so sind die

Bezieher polnischer Blätter durchaus in der Minderzahk Das

übrige kulturelle Leben, an dem die Offentlichkeit
Anteil nimmt, ist rein deutsch und liegt zum grofzen
Teil in den Händen des BDO. —

Im Anschlusz an diese Zurückweisung eines vberflächlichen und

verantwortungslosen Zournalismus darf allgemein der Wunsch ge-

äussert werden. dasz eine Kulturtat vom Range der Ostausjtellungauch
in der polnischen Presse eine würdigere und sachgemabeke Kritik

finden möge.
»

Dr. Anneliese Bretschneider.

Besucht die

Lothringer Straße 1

CNähe Horst Befiel-Plato

Geöffnet täglich
von 10 bis 20 Uhr

Eintritt 0,20 M.

Ansstellung

»Der Ojken - clas deutscheschtckfatstamw
Siezeigt den ostdeutfchen Menschen,die ostdeutsche Landschaft,das Werden und Wachsm-
des ostdeuttchen Raumes und die Bedeutung des Ostens für unsere Zeit-
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der Berichte des TschechischenStatistischen Staats-—

samtgaserislkiiletssiiixressanteDaten über die.natiosnaleZusammensetzung
der Tscherho-Slowakei,wobei «idieErgebnisse der cBolkszahlung von

i1930mit denen von 1921 verglichen werden.
1921 1930

,

- . Zei en . 13373 463 14479 565

gshskgszsfxttistskh.9. . . .. 8764212 9688270
fche o

. . . . . . . 3123624 3231688
Deutsche « !

«

". . . 744621 691923
Maggaren . . . . . . .

«

«
—

"

t ällt au« uden, Polen, Numanen, Kroaten, Zigeuner.

Es Ftehikslgkiberiirksiihtcsgemdasz die-amtlicheStatistik itntinehrfacher
insikhtein falsches Bild ergibt. Zsunachstgeht»die.Stati-stikvon lget
iktion aus, dass Tsrhechen und Slowaken Glieder eines und desse en

Zielkstumssind, obwohl zwischenden beiden Bolkern trotz ihrer sprach-
llichenVerwandtschaft tiefe politische Gegensatke ,deste.h,e.n.«Zeknebrrilet
daran Zu erinnern, dasz die Feststellungder Nationalitattzwie u-- ir.:
auch bei der· Zahlung von 1930 nicht ebne mancherleiZwangsm-asz-

nahmen von seiten der Zähler durchgeführtworden ist. .

.

Die Aufstellung in Prozenten der aufgefuhrten Nationen ergibt.
" 1921 1930

· o o d o Z

Deutsche . . - . o g O s O O - i

«

. . . . 5,57 4,78

Magyarenåi«
.

also ein Dritte in er ei en.
. . —

—

Die Zahl der Tsch erhen und S»lkowaken,die
16116

der Zolkx
ähslung als Einheit gezählt werden»ist vosn 65,5 .an Ia o. .

stiegenund hat daniit dise Zweidrittelgrenzeuberschriottsend00ie
Deutscheii,«die eine absolute Zunahme ooiii z

verzeichnen haben, sind natürlich noch immer das zweitstärkste
Nepublik, doch ist ihr prozentualer Anteil nach de
weis der tsrhechischen Zählung von 23,4 auf 2

zurückgegangen .

An dritter Stelle stehen die Un g a r n , die als einzige Nationalität
auch absolut zurückgegangensind von 745 000 auf 692 000. Prozentual
hat sich ihr Anteil von 5,6 auf 4,8 o.H. gesenkt. Damit sind ihnen die
U k r a i n er als viertgröszte Nationalität hart narhgerückt. Sie bilden

·

Z,8 o.H. der Bevölkerung Die fiinfte Stelle halten die Juden mit
t,3 v. H., die sechste die Polen mit 0,57 v. H. An die siebente Stelle sind
die Zigeuner gerückt, die Numänen an achter und die Serbo-
kroaten an neunter Stelle hinter sich zurücklassend. Die nationalen
Minderheiten bilden in der Tschechoslowakei (wenn nianTscherhen und
Sloivaken als ein einheitlichses Staatsvolk ansieht) ZZ,t v. H» eine Ziffer,
die die Theorie vom Nationalstaat über den Haufen wirft. Die nicht-
slawischen Minderheiten bilden 28,7 o.H. der Bevölkerung

Den grössten Zuwachs zwischen beiden Bolkszählungen verzeichnen
die Zigeuner, die um 280 v.H. zugenommen haben. Das ist damit zu
erklären, dasz viele Zigeuner 1921 noch nicht den Nint hatten, sich offen
zur Zigeuner-Nationalität zu bekennen und sich meistens als Magyaren
eintragen Auch die serbisch-"kro-atischeNationalität isstverhältnismäßig
stark gewachsen, wobei es sich um Angehörige dies-er Nationalität in
Wahren-Schienen und uni solche Sserben und Kroaten handelt, die in-

zwischen die tschechosloivakische Staatsangehörigkeit erworben haben.
An dritter Stelle des Zuwachses stehen die Ukrainer, die iini 19 v.H.
zugenommen haben, es folgen die Numänen init 16 v. H. Die Tschecho-
Slowsaken sind um 10,5 o. H., die Deutschen um Z,4 v. H. gewachsen, die

cZiiagyaren haben um 7 o. H. abgenommen

GitiaiJTWoche
Die bisherigen Ergebnisse der Agrarreform.

« Gazeta andlowa« (Nr.»271)gibt· der Staatssekretae
KasfiiskidevroinpolnisthbAiiiZisteriäinilf,urLGedkwirctstrhäaxtbililnidjjQäggaerx’

iberblickiier ie is eri
-

Elfgmrncliklpänfeir m in P o le n. Danqch sind von der Z u s atm4151820n00
legung seit »dem Bestehen des PolniischenStaates insgesani

c k
landwirtschaftliche Betriebe mit einer stache von uber Z Mill. Oe»tar

erfaszt worden, d.h. rund ein Drittel »derGesamtflacheder Betriebe,
die zusammengelegtwerden müssen. Die AblesungsderDienst-—
b a r keiten, die in größerem Umfange erst nach rem Umsturz des
Jahres 1926 in Angriff genommen wurde, ist bei 230 000 landwirt-

IchsastlichenBetrieben durchgeführtnordeindie 587 000 Hektor Land
zusätzlicherhalten haben. Damitsinid vier Zunftel der in spoten bei

Kriegsende bestehenden Dienstbarkeiten abgelosst worden. »DiePak-

e l l i e r u n g hat bis zum Jahre »1925940 000 Hektor, seit dem Jahre

i9261200 000 Hektor uinfaszt, insgesamt also 2 1 4»0000»H e k-

tar die in den Besitz von. 567 000 Eigentumern
ü b eir g e g a n g e n sli U d- Der Verfasser des»Berichtes stellt fest,

dasz durch zusätzlicheLandzuteilung bei der Ablesung eon Dienstbar-
kejten nnd dsurrh die Parzellierungsaktion run d e z n Drittel

der in Polen vorhandenen Zwergwirtsrhaften
w e s e n t l i rh o e r g r d«sze r t werden konnten. Darjusberhinaus sind

iiber120 000 landwirtschaftliche Betriebe neu ge-

schaffen worden. Die erst seit dem Jahre 192§ in Angrijf ge-
nommene Melioration von Odland hatte in der Zeit bis

zum t.Juli 1933 beachtlirhe Erfolge aufzuiweisen Durch Regulierung
von Fluszläufen,Anlage von Entwassersungsgrabenund Drainagesind
insgesamt 280 500 Hektor Odland entwassert worden. Der Artikel

enthält weiter Errechnungen »uberden Wert d e r
·

d u r

gte
-

fü h rt e n N e f o r m e n niit dem·Ergebnis, diaszdie erwahn en

Nefornien die Jahresproduktion der polnischen Land-

wirtschaft um etwa 375 Mill. Zloty gesteigert haben

dürften.
. . . «

Dämmer als der Aufruhr m Galizien.
-

« «
«

bezeichnendenEin War chauer Blatt, die ,,Depes·za.»dkachkeelnen
.

»

.

Stimmungsbelrichtüber die Verhältnisse in Ostoberschlesöellzt»lee
Hälfte sdek Beobikekung«, heifzt es«da,»iitc1r

e! s

Ost-;Tausende haben kein Dach über dem Kon und hausensogarcmäc-
heute lkekt scharfem srost mit s-amilie, srauen und Kindern, inF lrd

-

löchern Und Unterständen in den bkakhaeleaten Ja den-
Huugek Und Elend sind entsetzlich. Jhre Brusder,»bdiesag
Unqliirk traf, Unter deutscher Herrschaft zu«

blel enl(od
diese Brüder wohl se Unglürklchdarüber sind, daszsie bei Deutschan

bleiben durftenY haben trotz Krise und Arbeitslosigkeitkeinen
Grund zur Klage- Denn dort drüben muss niemand sein Leben
mit dem Elend der Hungersrhärhtefristen, dort haust niemand in

Löchern nnd verfallenen Stolleneingängeindort leidet niemandnntee
Hunger und Kälte- .Dokt.9kl)altder Arbeitslose wöchentlich12»Mark
Unterstützung,und die Wlnterhilfe ist jo organisiert, dqu niemand
hunger und Kälte kennt. enn man nun sagt. dies seknur eine
Planntäsiige deutsche Propaganda- obwohl doch die Organisationder

Winterbilfe das gesamte Relchsgebiet umfaßt, so haben wir es aus
seden soll niit einer seht klUgen und ausgezeichnet o·r-
Ianisierten Arbeit zu tun, die Uns als Vorbild

d i e n e n sollt e , wie man die Hilfe für die Arbeitslosen organisiert.
Und darf man sich wundern, dasz die Niasse der Ar-
beitslosen in 0stoberschlesien, und das ist mindestens die
Hälfte der Bevölkerung, ihr Schicksal mit dein ihrer
Brüder jenseits der Grenze vergleichen, dasz sie immer
enttäiischter werden und sich immer mehr einem düsteren und bösartigen
Schweigen hingeben, das nur ab und zu, wenn man zuviel getrunken
hat, durch den Ruf »Hei! Hitler« unterbrochen wird? Und War-.
schau freut sich, denn »in Schlesien herrscht Nuhe«. Tatsächlich
aber ist dieses düstere Schweigen schlimmer als der
Aufruhr in Galizien; denn dort handelt es sich nur um eine
politische Episode (?), hier aber geht es um den Glauben
ides soberschlesischen Bolkes an Polen, um seine Liebe
und Anhänglichkeit,um die Seele dieses Volkes, auf die bei Tag und
Nacht in hundert Gestalten der ewig gierige, uns stets überlegene und
klsügere seind lauert, die Hydra der Propagandal«

Wieder Enteignungen deutschen Grundbesitzes.
Acht deutschen Groszgrundbesitzern in Posen und Ponimerellen ist

kurz vor Weihnachten mitgeteilt worden, dasz ihnen noch vor Ablauf
des Jahres gröszere Teile ihrer Güter zwangsenteignet würden. öm

ganzen handelt es sich um 2755 Hektor. Die schnelle Durch-
fiihrungnoch vor Abschlusz des Jahres hat zur Folge, dasz dem deutschen
Eigentümer nach der endgültigen Abnahnie nicht mehr die Möglichkeit,
die das Gesetz bietet, nämlich die Ernte heruiiterzunehmen, bleibt. Dies
bedeutet für den einzelnen Besitzer, dem sa vorher die Abiiahme des
Landes nicht bekanntgegeben wurde, eine schwere wirtschaftliche Schädi-
gung, zumal dann, wenn eine Änderung der Wirtschaftsweise hinsicht-
lich dek Zkuchtsdlge noch nicht durchgeführt werden konnte. tDie Be-

sitzer bekommenals Entgelt nur 20 Z in bar und die res »-
lirhen 80»Z in Pfandbrsiefen, die eine 40jährige Laufzeit
baden- Catiachlich erhält der Enteignete nur 20 Z in bar, denn der
Wert der Pfandbriefe ist, da sie in keiner Weise realisierbar sind,
zunächstnicht anzusetzen.

Die Berjudnng des politischen Anwaltstandes.

»

Mit dieser srage beschäftigte sich am l. Dezember in einem

langereii Artikel die nationaldsemokratische ,,Gazeta War-«

szalvslsa«. Sie schreibt u.a«. Die polnische Nationalkultur werde
dUkch die Juden verschlechtert Aian dürfe sich nicht gleichgültig
dagegen Verhalten, dasz die leitenden Bolksgenossen in

Peselxi dise den Ton angeben. immer uiipolnischer wurden.
Wenn slch die Juden auf »Zortschritt«und ,,Humanitat«beriefen.·so
habe das nichts zu bedeuten; denn nur dummeiind unverantioortliche
Leute könnten der Meinung sein, die Huuianität müsse darin bestehen-
dasz man die leitenden Stellen den Juden überlasse und den Polen eine

untergeordnete Nolle im Leben ihr-es eigenen Landes zu.iveise. Zwar
selen noch viele Leute in Polen niit dein augenblicklichenZustande zu-·
frieden; diese Leute aber hätten nichts gemein mit dein gesunden
nationalen Instinkt dies Bolkes und sie seien noch nicht erfasztvon»der
Wiedergeburt des Nationalbewusztsseiiis, das iininer mehr die poliiisrhe
Bolksgemesinschaftdurchdringe. Die jüngere Generation xn
Polen beabsichtige nicht, auf ihre Rechte und die
den Polen bei sich zu Hause»zukommende Wurde zu

verzichten. Die polnischen Anhänger eines falsch verstandenen
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»Forischrittes« und einer-—falsch·aufgefaszten ,,Humaiiit«ät«würden
von den Judeii als Zugtiere benutzt, die für »das aus-

erwählte Bsolk« zu arbeiten hätten. Weiter schreibt dann das Blatt:

»Es wird unsere Aufgabe sein, die Besrjudung auf allen Gebieten
unseres Lebens aufzuzeigen und die Folgen dieses Zustandes klarzuss
machen. Wir bedienen uns esssiier seh-r genauen Methode. Wir führen
Tatsachen, cLiamen und Zahlen an. Diese Zahlen sind ungseheuerlich;
sie sprechen für sich selbst«. Ts sei doch uiigeheuerlich, dasz in der

Hauptstadt Poleiis fast 50 o.H. der Rechtsanwälte
Juden seien (512 von insgesamt 1140); iii Leinberg seien kürzlich
40 Juden und nur 19 Polen in die dortige Rechts-
anwaltskaniiner gewählt worden. Rorh gröfzer sei die
Berjudung des Anwaltstandes in Krakau. Ähnlich wie mit den
Anwälten stehe es mit den anderen Berufen. Ts sei hohe Zeit. schliefzt
das Blatt, sich energisch an die Arbeit zu machen, um der polnischeii
Arbeit ihren legitimen, rein polnischen Charakter wiederzugeben.

.

Stadt ohne Tradition.

Unter den polnischen Journalisten ist die Scherzfrage aufgeworfen
word-en, wie die Bewohner von Gsdingen eigentlich richtig zu.

bezeichnen seien, ob man sagen müsse: Gdynianin und Gdgnianka oder

Gdynczyk und Gdynrzanka — und die Antwort, die darauf gefunden
wurde, ist: es gibt überhaupt keine Gdinger und

Gdingerinnen. Denn der Ort hatdurch seine Entstehung norh
keine lokale Tradition. Sei-ne Bewohner stammen asus

allen Teilen Polens, aus Poinmerellen Und Groszpolen, vom Karpathen-
rand, aus dem Osten und aus Warschau, und schliesslich stellen auch
die zurürkgewanderten Nachkommen der einstigen Auswanderer nach
Amerika ihr Kontingent. So fehle in Gdingen eisn besonderer ört-
licher Charakter, der Ort und seine Bewohner seien schlechthin
polnisch, unsd man könne daher Gdingen als die ,,Polnischste
Stadt von ganz Polen« bezeichnen.

65 000 polnische Bergarbeiter in Frankreich.
Die poliiischen Arbeiterorganisationen in Frankreich haben, nach

einer Mitteilung des »Dzien Pomorski«, eine interessante Statistik
über die Beschäftigung von Polen im französischen
Bergbau bearbeitet. Aus dieser Statistik gehe u.a. hervor, dafz
im Laufe der letzten 7 Jahre etwa 95 000 polnische Berg-
arbeitet iiach Frankreich gekommen sind, von denen
etwa 70 000 im nördlichen Kohlenrevsier beschäftigt wurden. an Zeit
sei diese Ziffer auf 65 000 gesunken.
gröfzten Kohlengesellschaften des nördlichen Kohlenreviers 49 300 pol-
nische Bergarbeiter unter Tag, sowie 4800 iiber Tag, dsie restlichen
11000 polnischen Bergarbeiter entfielen auf kleinere Gruben. Zu-
sammen mit den Familien umfasse die polnische Tmigration
der Bergarbeiter in Frankreich etwa 200 000 Personen. In
einer Reihe von Gruben betrage die Zahl der Polen etwa 75 v.H.
der Gesamtzahl der unter Tag beschäftigten Arbeiter. Durchschnitt-
lirh bildeten die Polen über 40 v.H. der unter Tag beschäftigten
Arbeiter, während auf die anderen Ausländer kasum 5 v.H. entfielen.

AufgewärmteKriegsgreuel-Propaganda.
»Der Unheil verkündende August 19I4. Kalisch im Purpur des

Feuers und des Blutes. Den Opfern des preufzischen Barbarentums

gewidmet.« Unter diesem Titel erschien kürzlich ein polnisches Buch
von T. M. Storrzewski. Der Tinbanddeckel zeigt als Titelbild
im Hintergrunde eine brennende Stadt, aus der eine Kirche hervor-
ragt,.und im Bordergrunsde einen deutschen Soldaten. der einer am

Boden liegenden Gestalt, die wohl einen Polen darstellen soll, das

Bajonett in den Hals bohrt. Titel Und Titelbilid kennzeichnen den

Inhalt dieser Broschüre zur Genüge, die in einer Reihe von Ka-

piteln die bekannten Greuellügeii wiederholt, die von der feindlichen
Kriegspropaganda über den »Fal! Kalisch« in die Welt gesetzt wurden.
Wie damals »gearbeitet« wurde, das hat ein Mitglied des englischen
Unterhauses, Arthur Ponsonby, in seinem Buche ,,Lügen in

Kriegszeiten« geschildert. Tin Satz aus diesem Buche möge die mo-

ralische Qualität des Verfassers der neuen polnischen Kriegsgreuel-
broschüre beleuchten: »Die Besudelung der Seele des Menschen ist
schlimmer als die Zerstörung seines Körpers.«

Sin neues Buch von Roman Dmoski.
Der Altnieister der natioiialdemokratischen Doktrin, Roiiian

Dmowäki.
hat unter dem Titel ,,Umwälzung«(Przewrot) in einem

Warsr auer Verlag-se ein neues Buch erscheinen lassen. Cs enthält aiif
fast 500 Seiten, wie einer Besprechung in der ,,Gazeta Warszawska«

Zuentnehmen ist, eine Reihe aktiieller Aufsätze,und zivar Abhand-
ungen üsber die wirtschaftliche, die moralische und die politische Krise,
über die nationalistische Bewegung in Europa, vor allem über die

HitlersBewegung, über die Lage der Juden und andere aktuelle Fragen
der Weltpolitik.

Bisher 16 BotksheimAjchlossen.
Aus Grund einer Verfügung dies Amtsvorstehers ivurde das Heim

des Deutschen Bolksbundes in Kostoiv (Ostoberschlesien) geschlossen.
Die Schlieszung erfolgte aus ,,baupolizeilichen Gründen und wegen

Gefährdung der öffentlichenRuh-e und Sicherheit«.- Damit sind bis-
er 16 Heim-e des Deutschen Bolksbundes in Ostoberschlesien ge-

thlossen worden.

Insgesamt beschäftigten die 12
·
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Das politische Krankenhauswesen.
In der Busdgetkommission des Sejm wurde im Dezember der·

Haushaltsplan der Kurorte und staatlichen Heil-.
a n st»al t e n behandelt. Der Staat besitzt fünf Kurorte. Den grössten-
Gewinn mit 2,3 Millionen Zlotg wirft K r g nie a ab. Iii der.
Diskussion wurde die Planlosigkeit im Ausbau Krgnicas und die
Mängel des Krankenhausrvesens, besonders der Geisteskranken-
anstalten scharf kritisiert. B ei e i n e r Z a hl v o n 1 0 0 0 0 O
Geisteskranken gibt es in Polen in den Anstalten
fiür Geisteskranke nur 14 773 Betten, d.h. auf sieben
Geisteskranke kommt ein Bettl Der Stand der-
Krankenhäuser verschlechterte sich immer mehr. Die«
Zahl der epidemischen Krankeiihäuser ist klein. Die Gesamtzahl der.
Betten dieser Anstalten beträgt 510. In der Diskussion wurde aufs
dise geringe Zahlungsfähigkeit vieler Kommunalbetriebeund Kranken-.
kassen hingewiesen. Trivähnt wurden auch die zu hoben Preise in deit

Krankenhäusern. M it A u s n a h m e d e r W e stge b i et e können

viele- Krankenhäuser die Privatkranken nicht befriedigen.

schlieszung eines Knappsrhaftslazaretts in Ostoberschlesien.
Rachdem das Knappschaftslazarett in Rudahammer, das

seinerzeit durch eine besonders unsinnige Grenzziehung von Deutsch-.
land losgetrennt wurde, weil Polen vorgab, seiner dringend zu be-

dürfen, vor längerer Zeit geschlossen worden ist, wird nunmehr auch
das Knappsrhaftslazarett in Siemianowitz in Kürze
seine Pforten endgültig scl)lieszen,nach-dem eine bereits früher be-.

absichtigte Schlieszung infolge des Protestes der Belegschaften dei:
benachbarten Gruben vereitelt worden war. Die Knappschaft beab-«
sichtigt, das Lazarett bereits zum ersten Januar zu schliessen In
Sieniianowitz soll lediglich eine Ambulanzstation verbleiben.

,,Bürgermeisterwahl« in Tarnowitz.

»DiepolnischenBemühungen, an Stelle des bisherigen de utsch e n

Bürgermeisters Michatz, der sein Amt seit 12 Jahren zur
vollen Zufriedenheit der Bürgerschaft versieht, einen Polen aii die
Spitze der Stadt Tarnowitz zu stellen, haben jetzt zum Erfolge
geführt. Es bedurfte hierzu jedoch aufzergewöhnlicher Mittel: Anr

Tage der Stadtverordnetensitzung wurde die Bevölkerung durch Flug-.
blätter aufgefordert, in Massen sich an der Wahl des polnischeiiBürger-«
meisters im Sitzungssaal zu beteiligen. Angesichts dieses Treibens bean-
tragten die deutschen Stadtverordneten, die Berschiebung der Sitzung
um einige Tage. Da diesem Antrag nicht entsprochen wurde, blieben
die deutschen Stadtverordneten der Sitzung fern; es erschienen nur

15 polnische Stadtverordnete zur Sitzung, so dasz die Versammlung
nicht beschluszfähigwar. Um die Beschluszfähigkeitzu erreichen, wurde
ein schwerkranker polnischer Stadtverorsdneter aus dem Krankenhaus
auf einer Bahre in den Sitzungssaal gebracht. Die Polen verschafften
sich auf diese Weise mit 16 Stimmen die Beschlufzfä-higkeit,so dasz der

bisherige Bizestarost von Tarnowitz, Ante s, von der polnischen Re-
gierungspartei zum Bürgermeister gewählt wurde. Rach der Wahl
wurde beschlossen, dafz der neue Bürgermeister sein Amt bereits am

1.Januar antreten solle, obwohl die»Amtszeit des deutschen Bürger-
meisters, der sich grosze Berdienste um die Stadt erworben hat, bis

zum 31.Mai 1934 läuft. Auch das Amt des Bizebürgermeisters,auf
das die Deutschen auf Grund des bisherigen Berhaltnisses jedenfalls
einen Anspruch hatten, wurden nicht in die deutschen Hände gelegt, da
die Polen es vorz-ogen, die Wahl zu vertagen.

Die tskherhischen Kolonien in Polnisrh-Wolhynien.
In Polnisch-Wolhgnien gibt es eine tscherhische Minderheit «

Dei:

tschechische Schulverein in Lurk, der kürzlich sein zehnsähriges Bestehen
feierte, unterhält in der Wosewodischsaft Wolhynien 13 Privat-
schulen mit tschechisrher Unterrichtssprache, außer-
dem wird aber auch in 37 polnischen Staatsschulen die
tschechische Sprache gelehrt. In el·f Schulen sind für den

tsrhechischen Sprachunterricht sogar ebensoviel Stunden festgesetzt ivie

für den polnischem Die Bsroniberger »Deutsche Rundschau« weist
darauf hin, dasz die Zahl der Deutschen in Wolhgnien die der Tschechen
weit übertrifft Auch sind die deutschenKolonien älter »alsdie»tscherhi-«
schen. Die tschechische Schulfeier zeigte aber, dasz diese Minderheit
sich einer Förderung und eines Wohlwollens der polnischenBehörden
erfreut, die den deutschen Kolonisten niemals zuteil »wird.»Nichtnur

die polnische. Beamtenschsaft, sondern auch die Geistlichkeit und die

polnische Gesellschaft waren bei der Feier vertreten.

Berbastung von Reichsdeutskhen in Ostoberschlesien-.
Während der Weihnachtsfeiertage wurden in Königshütte (Ost-

oberschlesien) m e h r e r e Reichs d e u t s ch e aus Westoberschlesien,
die zu Berwandtenbesuchen nach Ostoberschlesien gekommen waren-,

verhaftet. Allen Berhafteten wird zur Last gelegt, national-.
sozialistische Lieder gesungen zu haben.»Bereits ·am
zweiten Weihnachtsfeiertag verurteilte die Polizeidirektion in Kotiigsav
hütte drei Reichsdeutsche aus Beuthen O.-S. zu se sechs Woch en

Haft. Alle drei wurden zur sofortigen Berbüszungder«Strafein«das

Gerichtsgefängnis in Königshütte gebracht. Ein weiterer Reichs-
deutscher aus Beuthen O.-«S. wurde zu einer Geldstrafe von 500 Zlotg
oder zwei Wochen Haft «veru-rteilt.Strafoerfahren gegen weitere

Reichs-deutsche sind eingeleitet.
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« Der Geist von Potsdam s-

—
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.
. .«

k dqm i der Geist der Zucht, Der Geist von Potsdam ist der Geist der Wehr,f
3:: Zieiliixkxsnstckåsheitnander Märker Wuchtl Bedeukend: Ohne cWehr nicht rechte Ehr’!

«

dam i Soldateiitum Im Geist»von Potsdain ward uns Heimatkrastr Fskrsjfthixiisiliäikisogideririiitsruhw
'

Des heil gen Vaterland-is Redeenschasil
«

i Aus Geist von Potsdam wuchsdie Glut hervor,

i Die neu im Hitlergeist loht gliiclcenipor.
«

Wilhelm Meilek-Riidecsdokk.

)
—-

Nr —J

Grazgnski»du der Arbeit«.
«

« «

«

"-berwiegend von
ie tematische Aktion gegen die noch u

'deuzszsheniylKapital gestützte o st ob e r s ch l e s i sch e S chlkw
e

ib-
industrie hat zum Zahresivechsel ihre vosrausgesehenenvotspoitischen Folgen gezeitigt. Unter dein Druck der polnischenBerwa tiiziglsc
behörden haben in zahlrSichefchggocgääsmcläleensiasälhItzten"

trieben die eu
» «

Eualtzreledbeksalten Zahres ihre Kundigung zugdestellj
erhalten. Fast ausnahmslos wurden von den neuemKun itgungåshwas-nahmen alle dieiednigenBegmtendbetrtosfrißnIaldieAiåsiFidselielueeisis—-

s
«

re Kin er in ie eu
» »

-

stiggxstshnhjuschicken. Die polnische Presse berichtetil; fettleljSkhlogzeilen triumphierend iiber eine ,,Geiieralsauberungin

relrZUvberskhlessischenSch-iverindustrie. In den Betrieben des KonzekkslbijtteInteressengemeinschaft, der Laurahutte, der Bismarl».bi—und der Kattowitzer A.-G., kann in der Tat von einer

Generazsaudiäx
rung vom deutschen Beamtenelement gesprochenwerden.

»l

n

a mMotivierung der Kiludigungsschreiben heiszt es zum «Eedigw-offen, dafj die Entlassung erfolge, weil er

en
treffende Beamte trotz wiederholter Mahn»ui;gr'seine Kinder noch immer ili die deutsche MinGed
heitsschule schicke. In anderen Fallen fuhrt main als

Ariåiåqder Entlassung ganz allgemein ,,Unzuverlassig ke
ilkan.h» ade:in der Interessengemeinschaft hat sich die Entlasssungsive e auc in»

M
Giesche-AG. und in den Hohenlohewerken »ausgetwird.
Bei-schont blieben nur die Fürstlich »Ples;ischenBetriebe, die heu e

bas
letzte Bollwerk darstellen, in dem sich die deutschenBeamtencunolkp

g-

haupten können. Bei der A r b e l t e r scha f t wirkt sich die qe» e der

Entlassungen nicht so krasz aus, weil die Betriebe in letzter Zeit neue

Aufträge hereinnehmen konnten und infolgedessen vielfach·zu Agu-
einstellungen geschritten sind. Bon den. Eurnusurlauberm»diewieder-
eingestellt werd-en, werden jedoch nur diejenigen berucksikhtigt, dka Ihre
Kinder in die polnische Schule schicken.— Der D eutsch e B o l·k·5-
bilnd hat bereits bei deni JPrasidentender Gemischten Kommission,
E a l o n d e r , Beschwerde eingereirht.

Der ,,Ezas«geht nach Warschau.

as iis rende Blatt der Krakauer Konservativen, ,,E3a s«, wurde

vonDKifaiiahunach War-schau verlegt. In Warschau und Kongresz-
polen trägt der ,,E7as« den Ramen seines bisherigenkongrefjpvlnlschen
Kopfblattes ,,Dzien Polski«,»hingegenwird er in Galizien unter

seinem alten Namen »E3as« vertrieben.

Die polnische Auslandspresse.
Die qa l der im Ausland erscheinenden polnischen Zeitungen und

Zeitschrisieilibeträgt 215 ihre Gesamtauflage 700 009 Exemplare.»In
Litallell, Lettlansd, Deutschlandund Cscherhoslorvakeierscheinen ins-

gesamt 50 Zeitungen und Zeitschriften, und zwar in der Esche·cho-
sloivakei 23, in Deutschland 17. In Frankreich gibt es

Z Zeitungen und 11 cWochen-—und»·911’ionaltssch-»r]ifkthen,inganidiekzkereern
euro äisrhen Staaten 9. In u ·er eei en a» l-scheineik140 polniskhe Zeitungen und Zeitschriftenundjwart

in

Zierd-asmerika 13 Zeitungen und etwa 80 Zeitschriften Die ers e po nische

Zeitung in Amerika begann 1863 zu erscheinen.

Euglisch statt Deutsch.
Das eitnis e Unterrichtsniinisteriuin hat beschlossen,

eine Ulnftoge in LilienSchulen Esstlanids vornehmenzu lasse-hUM fei-
illikkukni für Welche Fremd-sprarl)e im Unterricht an erster
Stelle sich die Mebkbeit entscheidet. Bis-her stand an«ersterStelle
die deutsche Sprache, jetzt soll sie durch die englische erseht
werd-en.

· .

In einem Rundschreiben des litauischen Bildungsministeriuiiisivlrd
details hingewiesen»daft Im Hinblick auf die Entwicklung der litauisch-
englischen Wirtschaftsheitehungenauch die kultnxellenBeziehungen
Zwischen den bei-den Lan-dem gefördert werden mussen.. Die eng-

lische Sprache sp« deshalb künftig in den Mittel- nnd
höheren Schulen Vitalxens als Pflichtfach eingefuhrt
werden. Das Bildungsministeriuinwird in Zukunft stlpendsenhaupt-
sächlichsiir solche Studenten erteilen, die jhke Studien kn Eng-
land fortsetzen werden« Des weiteren wird in dem·Rundschreiben
Mc die Bedeutung der Fullkichev Sprache hingewiesenund

bewokgehobemdekt OUchM kUUlichESprache in den litailischen

Schulen gelehrt werden
Pflichtkokh

Bölkerbundsrat unter polnischem Bot-sitz.
In der Jum 15.Z-anu·ar einberufenen Caguug des Bölkerbllndsrats

wird der polnische Auheiiniinisster Beck den Borsitz führen. Auf der
Tagesordnung stehen u.a. folgende Fragen: die Abstimmung Im
5aargebiet, Bersassung der Freien Stadt Danzig,eine Reihe von deutschen Atinderheitsbeschiverden
a u s O st o b e rskh l e s i e n. Zu diesen Beschwerden erklärt die cBZars
schau-er halbamtliihe Agentur ,,Iskca«, dass es sich ,,um Petitionen
ohne grössere Bedeutung handelt, die iiorh Zu liquidieren sind«· In
den Warschauer Regierungsblättern wird vermutet, das- währeud der
Session in Gens auch wichtige Besprechungen der dort Zusammen--
tressendksi Auszenlninister der grossen Staaten stattfinden werden.

Reuer estuischer Gesandter in Berlin.
An Stelle des nach langjähriger Tätigkeit von diesem Posten

srheidendenDr. AI e n n i n g wurde Zuin est ii i s ch e n G e s a n d t e n
in B er lili Dr. A ck el ernannt; dieser wird sein Amt in der zweiten
Hälfte des Januar antreten. Zum Gesaildtschaftsrat in Berlin wurde
der bisherige estnische Gesandschastsrat in Riga, Aiölder, ernannt.

,,Bölkische Arbeitsftont« in Litauen.
Der Kongresj der Cautininkai, der litauischen Regierungsvartei,

hatte vor Weihnachten den Zsusammensihluhaller nationalen Berbiinde
Liiauens unter einheitlicher Fiihrung beschlossen Dieser Zusammen-
srhluh ist nunmehr erfolgt. Die neue Organisation nennt sich ,,Cau-
tisrhka Darbo Calka«, zu deutsch etwa ,,B«o«lkischeArbeits-
sront«. Ihr gehören an: der Eautininkai-Berband als Spitzen-
organisativn, der Srhiitzenverband, der Berband der Zung-Cautininkai,
der staatlich geleitete Sportverband, der vaterländisrhe Lehrerverband
usw. Oberster Fiihrer ist Staatspriisident Smetoua. Borsinender
des Berioaltungsaussrhusses ist Ministerpriisident Eubelis.

OberbürgermeisterMerkys.
Der frühere Gouverneur des Memelgebietes, G o u v e r n e u r a. D.

Merkgs, wurde zum Oberbürgermeister von Koivno
gewählt. Als einziger Kandidat vereinigte er auf sich 31 von 34 ab-
gegebenen Stimmen. Das Kownoer Stadtparlament besteht aus
36 Abgeordneten, von denen 12 von der Regierung ernannt sind.

Ein summarisrhes Verfahren
cBsiieaus Kownoer amtlichen Kreisen verlautet, sollen die R a nie it

der litauischen Staatsangehörigen, die nicht litauischen Ursprungs sind,
litauisiert wer-den. In erster Linie soll-es sich dabei um polnische
Familiennalneiihandeln. Das Ministerium des Innern hat bisher etwa
300 000 Familiennanien festgestellt, die geändert werden sollen.

—

Wer einen Einblick inGefchichte und

Wesensartdes deutschen Ostens erhalten

will, besuchedie große-Ostauostellungin

Berlin, Lothringer Straße 1 III-wiman

müsse, wenn auch alsnicht
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Besuch der Aussielliuig selbstverständlichePflicht.



Der polnische Ausstandin Posen.

'

Von Hermauii Pisrhke.(26. Fortsetzung)

Der Begrüßungsaufzug der polnischen Kinder ist sowohl in der
öffentlichkeit als auch in der polnischen Presse sehr eingehend be-
sprochen worden« Von polnischer Seite hat man ihn mit dein Putsch
in Verbindung gebracht. Auch hier bildeten sich bald die allergröbsten
libertreibungen und Lügen heraus. So redet der ,,Kurjer Poznanski«
von der Teilnahme von über 23 000 Kindern, und Paderewski hat in

einem offiziellen Schreiben der Entente berichtet, daß die Kinder von

den«Deutschen beschossen wurden. Mir liegt das amtliche Verzeichnis
der Schüler der Posener Volks-, Mittel- und Hilfsschulen aus dem
Jahre 1914 vor. Die Zahl betrug im ganzen 22 680.

"

Rechneii wir
noch asuf die neuen höheren Schulen rund 3000 Schüler, so ergibt das
rund 26 000. Davon waren alle Vsorstadtschulen mit eingeschlossen,
sehr hoch gerechnet, höchstens 15000 polnisch. Da aber die unteren

Jahrgange im Aufzuge fehlten, so dürfen wir mit einer höchst-möglichen
Summe von rund 12000 rechnen. Sie war gewiß nicht da. Wegen
.der»iveitenWege, des rauh-en Wetters und der Ferien, in denen viele
Schuler der höheren Schulen außerhalb waren, mußte ein wesentlicher
Teil fehlen. Die Zahl war nur möglich, wenn man die Schüler bei
reichlicher Schätzungzweimal vorüberziehen ließ·

«

dazu war in Posen sehr günstig, und die englischen Herren hatten
Gelegenheit, über den starken Anteil der Polen an der Bevölkerung
zu staunen. An anderer Stelle habe ich tatsächlich dieses Täuschungs——
mandver beobachtet. Selbst dein Minister Ernst hat man ein ähnliches
Kniiststuck vorgemacht. Die Polen ver-fügten über eine Anzahl sehr
guter Koniösdianten Ein anderer Trick der polnischen Berichte geht
dahin, die einzeln für sich bestehenden Tatsachen durcheiIianderzuiverfen,
obwohl sie völlig fiir sich abliefen und miteinander nichts zu tun haben.
Dadurch brachten sie eine Verwirrung zustande-, die keine Klarheit auf-
kommen ließ. Wer die Gesrhehnisse des 27. Dezember werten will, muß
die einzelnen Tatsachen voneinander scheiden. Dann sprechen sie ihre
eigene Sprache.

Der Aufzug verspätete sich sehr. Jedenfalls waren die Herrschaften
im Basar noch nicht ganz in Ordnung. Nach den polnischen Zeitungen
rückte der Zug erst um 12 Uhr inittags vor dein Bazar an. Für die
Kinder ivar das lange Warten eine Qual, da sie in den Vorstädteii
gieirh nach 8 Uhr aorückeii mußten. Eine erwartungsvolle Menge nahm
an der Aufstellung vor dem Basar teil. Probst Malioski von der

katholischen Kirche in Lazarus betrat zunächst an der Spitze der Posen-er
Parochialgeistlichkeit und der Abordnung der einzelnen Kirchen die

Vorhalle des B-asar, um die Herren der Mission zu begrüßen.
Endlich erschien als erster der Oberst Wade, geführt von dem Ab-

geordneten Korfanty. Propst Malinski begrüßte ihn in einer kurzen
Ansprache im Namen der Geistlichen der Stadt Posen. Dann wandten
sich die beiden Herren den Kindern zu. Zuerst sprach Korfantg und
stellte Wade als den Vertreter der Macht vor, die am meisten zu der
Niederringimg Preußens beigsetragen habe, das die Polen erwsürgen
wollte. Dann sprach Wade zu den Kindern in englischer Sprache. Pol-
iiisch ivar ihm nicht geläufig. Poslnische Kreise konnten sich nicht genug
tun, die rührende Hserzlichkeit seiner Rede zu loben. Doch ivußte nie-
mand recht, was er gesagt hatte. Mittlerioeile waren die Begleiter
des Obersten Wade vollzählig erschienen und ebenso Frau Paderewski
öhr Gemahl war noch nicht auf, da ersieh unpäßlirh fühlte. Zwei
Knaben aus Lazarus traten heran und sagten auch in der Abwesenheit
Paderewskis den Spruch her, den sie zu seiner Begriißungund Ehrusng
gelernt hatten. Er verrät ganz den Stil des Propstes Malinski. Er
mag hier in dem Wortlaut des ,,Kurjer Poznanski·· folgen, damit
neben der Stgelschen Predigt auch diese Blüte des polnischen geis-
lichen Revolutionsstiles erhalten bleibe. So sprachen zwei Knaben aus

Lazarus:
»Die polnischen Kinder, gepeinigt und drangsaliert durch das schreck-

liche, unmeiischliche preußische System in den polnischen Schulen, verfolgt
durch die kreuszristterliche Vrutalität, wie das der ganzen Welt bekannt
ist, haben sich niemals gebeugt, in der Seele die starke und unerschütter-
liche Hoffnung hegend, daß Polen sich erheben wird. Und durch die
ügung der göttlichen Vorsehung erwacht unser Vaterland zu neuem

Leben, ersteht in seinen früheren Grenzen wieder. Dieses Glück, das
tiiis infolgedessen zuteil wird, verdanken wir in hohem Maße dir, hoch-
ansehnlicher Herr. Du hast keine Mühen, Anstrengungen,’Kräfte,
Opfer geschenk, damit sich der weiße Adler wieder zu hohem Fluge in
die Lüste emporschwingse. Ehre sei dir dafür — Ruhm und Ver-
ehrung, opferwilliger Sohn des bedrückten polnischen Volkes. Die
kleinsten Kinder dieses Volkes, mit Bewunderung den Blick auf deine
Taten für Polen gewandt, bringen dir heute ihre Huldigung dar mit
dem heißen Wunsche, daß du, hochansehnlicher Herr, noch lange, lange
Jahre auf ein großes, mächtiges, vereinigtes, glückliches Polen blicken
inögest. Und in diesem Sinne rufen ivir aus:

Der große Sohn des polnischon Volkes, Paderewski, er lebe hoch,
hoch, hochl«

Frau Paderewski dankte in kurzer Ansprarhe sür die Huldigung.
Dann setzte sich der Zug in Bewegung. Oberst Wade blieb im Fenster
stehen. grüßte unaufhörlich und rief von Zeit zu Zeit iii politischer
Sprache: »Es lebe Polenl« und »Es lebe Polenl«

Gegen lZZ Uhsr hatte dser Zug der Kinder ein Ende. Auf dem
Platze blieb noch eine Menge oon Zuschauern, die von Zeit zu Zeit in
leidenschaftlicheZurtife ausbrechen und die Gäste zu sehen wünschten.

"

rst auf das Zureden der Wachen der Bürgerwehr und einiger Ordner

Die Gelegenheit
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zog die Menge ab. So entstand am späten Mittag eine Zeit ab-
sinkenden Andrangs und abwallender Begeisterung und Aufregung auch
vor dem Basar. «Man hielt Mittagspause.

Nirgends in desr Bevölkerung, auch nirgends in der Presse ist, so-
weit ich sie übersehenkonnte, damals von einer Störung des Aufzuges
die Rede gewesen. Die Deutschen haben den Aufzug wohl mit Sorge
verfolgt, doch hielten sie sich sichtlich zurück. Niemand von ihnen konnte
seine Explosion der aiifgewühlten polnischen Leidenschaften wünschen.
Die große Zahl der aufgebotenen Bürgerivehr mit scharfen Patronen
-«— die Kennzeichen der scharfen Bewaffnung waren damals jedem ge-
läufig —. hätten auch jede Störung unmöglichmachen müssen. Dennoch
ist es Paderewski vorbehalten geblieben, in einein Briefe vom 12.Ja-
nuar 1919 an den Oberst-House, den Berater Wilsons, folgende Lügen-
nachricht zumeerke der Täuschung der Führer der Entente zu richten
(Quelle: Geheimtagebuch des Obersten House, Teil IV):
»Ein Posen -— am Tage meiner Ankunft —- eröffneten während der

Prozession von 10000 Schulkindern, die durch die Straßen zogen,
einige preiißischeKompagnien, meist Offiziere, das Feuer auf die fried-
vvlle und unbewaffnete Menge. Eine ganze Anzahl von Schüssenwurde

gegen meine Fenster abgegeben Explosio- und Dumdumgeschosse
iourden benutzt ..-. Amerikanissche und britische Fahnen wurden be-

schimpft . . . Es besteht kein Zweifel darüber, daß die ganze Angelegen-
heit von den Deutschen organisiert war, Und zwar in der Absicht, einige
neue Schwierigkeiten für die Friedenskonferenz zu versursaehen.«-

Diese Ausführungen Paderewskis sollen einen tiefen Eindruck auf
House und die Vertreter der Entente gemacht haben. ön ihnen ist nur

eine Angabe richtig und interessant: die Schätzung der vorübergehenden
Kinderan 10000. Diese Zahl ist möglich bei Aufbietung aller Krafte.
Sie ist ihm sicher von den Leitern des Aufzug-es gemeldet worden. Alle
übrigen Angaben der angeführten Stellen sind schäiidlicheLügen, wie

die späteren Ausführungen zeigen werden. Man wußte zwar von Pade-
rewski, daß er gern flun"kerte. Diese Anschuldigung in ihrer ganzen
Niederträchtigkeit aber kennzeichnen den Charakter« des ,,großeii
Staatsmaiines« und reihen sich würdig den Greuelnachrichten von den

abgehackten Händen an.

Mit diesen Bemerkungen könnte ich über das Schreibenhinweg-
gehen, denn es heißt den bewußten und zu ganz bestimmten Zwecken
gewissenlos erdachten Lügen zu große Ehre antun, wenn man sich damit
besonders beschäftigt. Ich muß aber damit rechnen, daß-meine Dar-

stellung später für die geschichtliche Beurteilung herangezogen wird.
Darum bitte ich zu entschuldigen, wenn ich nun Dinge bei der Wider-

legung sage, die jedem Posener geläufig sind. Spätere Zeiten werden

ihnen schon fremd gegenüberstehen
Der Aufzug der Kinder war keine Prozession, d. h. er war nicht ein

Uiiizug mit geheiligten Symbolen usnd kirchlichem Charakter, sondern
ein Ausniarsch zum Zwerke der persönlichen Huldigung. Er fand auch
nicht an dem Tage des Eintreffens von Paderewski statt, sondern am

ST. Dezember, aslso dem folgenden Tag-e. Es sisnd nicht preußischeSol-
daten in mehreren Kompagnien durch die Straßen gezogen, die gar nicht
anders als in militärischer Ordnung hätten ziehen kennen, sondernexne
bunte Menge Posener Bürger, zu denen sich auch Manner m Militars
kleidung gesellten, wahrscheinlich also auch Soldaten. .Die Kompagnten
sollen meistens aus Offizieren bestanden haben. Wo in der Welt.gibt
es das? Aber jeder Posener weiß, daß es ja gerade das Kennzeichen
der Posener Revolution war, im Gegensatz zu der Revolution in

Deutschland, daß man ganz besondere Jagd auf die Offiziere machte,
ihnen die Achselklappen abriß und sie beschimpfte. Die mit der Reserve
heimgekehrten Ofsiziere zeigten sich darum nicht mehr in Unifornu
Sie wurden auch sofort entlassen. Die höheren Dienststellenhatten die
Mitglieder des Soldatenrats und die revolutionarenTtUpPeUeitl-
genonimen. Sie hatten auch nicht einen einzigen Offizier unter sich,
außer von den polnischen Herren. In der ganzen Zeitung Posen durfte
damals, alle zusainmengenoiiimen, keine KompagniedienjttuenderOffi-
ziere vorhanden gewesen sein«—»- Sie sollen-aus die friedvolie Menge
geschossen haben. Wo blieben die Toten? Auf polnischer Seite gab es
derer zwei. Sie kamen späterem Abend bei dein Putsch um, sonst
nicht mehr. Tote polnische Zioilpersonen gab es nicht. Die »andereii
Toten waren auf deutscher Seite. Die nachfolgenden Ausfuhrungen
werden nähere Angaben darüber bringen. Explosio- und »Dum-dum-
Geschosse hat es in der ganzen deutschen Heeresausrustungniemals ge-

gebenz Das weiß jeder deutsche Soldat. Die bewußte Luge Paderew-
skis über den Gebrauch solcher Geschosse ist dem Vorrat der Greuel-
ineldunigen auf seiten der Entente entnommen und auf besondereWir-

kung berechnet. Amerikanische und englische Flaggen wurden nicht be-

schimpft, sondern entfernt.

Dieser Brief hat trotz seiner Verlogenheit seineBedeutungdarin,
daß er tatsächlich auf die Entente wirkte, und sur die ·9ukunft,»weil
er die Mittel der polnischen Werbung und die Zuverlassigkeit ihrer
Angaben charakterisiert

Aiif dein Wege zum Pritsch.
Am Nachmittage und am Abend des 27. Dezember 1918 fanden in

der Stadt Posen zwei Ereignisse statt: Der Umzug der Deutschen von

der Vorstadt Jersitz zu dem Generalkommandound zurück und der
Putsch der Polen am Abend. BeideEreignisse sind selbstandige
Unternehmen, die miteinander nichts zu tun haben und auch zeitlich
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b-oneinanider etrennt sind. Die polnischen Berichte haben sie a

sichtlichdurchsinandergeworfen, um den Deutschendie Schuld ansth
Schiessereien am Abend zuzuschreiben und so die Besetsungder a»

zu begründen. Nur durch eine Sonderung der cYorgangekonnen»wir
zu einer Klarheit kommen. An Darstellungen uber diese Vorgange

ind vor anden:
«l

l. Bherichtüber die Vorgänge im ,,Posener Tageblatt Nr. 606

. c 1918.

vomS·2C8zze?ieks)etmib-kex,,Posener Tage-blatt« Nr.1 vom 4. Januar
1912k' '

Berichte gehen aus den deutschen Bolksrat zuruc .

sjeelsjlgskeenbeäzsndie deutsche Auffassung dar. Dabei ist zu Fleaclztem
dass weder der deutsche Violksrat, noch das ,,Posener Tage at

;n
ihrer Darstellung freie Hand hatten. Der deutscheBotksrat muxs

e

grösste Rücksichtauf die Polen nehmen,wenn er sich ihnen gegenuber
behaupten wollte. Die Mittagsblatter des »Posener Tageblatt a er

waren von Soldaten der polnischenBurgerivehr bereits am 28. aZis
der Strasse aiufgegriffen und vernichtetworden. Der Betriecki

e

noch am 28. vormittags gesperrt, die Zeitung »verboten. hi
1

scheinen unter einer strengen Zensur wurde erst sur den 4. Zanuart9d.erlaubt. Hieraus und aus der Vxerhangungdes Standrechtesis ie

grobe Rücksicht auf die polnischeSeite»zuruckz-ufu·hren,sowiedDiIe1grosse
Vorsicht in der Behandlung der Vorgange. Auf eine eigene inficileivird ausdrücklich verzichtet. An Darstellungen von der po ni

Beste halben wir:

sh Tl h b"ros die von den
1. Die Meldung des Wolffc en eeglJOP en U ,

«

Polen als erste Nachricht in dsie Welt geschicktwurde, um· vogvorhi;eherein die Stimmung hsiirsich zsugeövinnendSiemuss als eine ewu

älschung der Tatsac en ange proc en wer en.
« «

s
S· Der Bericht der ,,Posener NeuestenNachrichtenNr. 5967

vom29. Dezember l918. Die ,,Neuesten Nachrichten waren polenfreusnidich.
Der Bericht gibt die polnische Auffassung wieder.

«

dZ. Die Darstellung des Posener Soldatenrates in Nr. 5967 ei:

»Neuesten Nachrichten« vosm 29. Dezember 1918. Er steht unter

i ein Ein lu .

IwhellklzerBerichthder ,,Gazeta Narodowa« Nr.298 vom Zi. Dezember

vix-«Der Bericht des ,,Kurier Pozizanxki·«
Nr.298 vom 29. Dezember

rie e vvn Augenzeiugen e eni a.
.

JRTuAdusFewifishltesStücke polnischer Darstellung«verdeutjchtin

»DoerAbfall Posens 1918X19 im polnischen Schrifttum , Bericht von r.

A. Lvessner, Ostlandschriften Nr.6, Danzig 19ZZ.
.

’ « « Y« - ivir kaum hoffen, dassnoch eine andere, wenig um-

fanåreiiiihleLcliltlxxnsehrwichtige Quelle fitk die Entstehungdes Posener
Putsch-es erhaltenist, nämlich die Protokolle, die der deutsche Vol-es-

rat iiber die Vorgänge hatte AUsUehMenlassen. Die Darstellungenvon

olnischer Seite erschienen allen Deutschen der Wahrheit so sehr

ivisdersprechend,dass sich der deutsche Volksrat die Ausgabe stellte,
den Dingen ernsthaft nachzugehenund an der Hand von Berichten
der Augenzeugen eltle WabkbelksgemaszeDarstellungzu geben. Er rief
die deutjkhe Bevölkerung der Stadt Posen auf, in seinem Buro zu

ekijcheinen und Mitteilung von Beobachtungen zu machen. Es meldeten

ich hieran Ver ANTON VOU P2»ksOUeU-Ihre Darstellungenwurden

inder sorm eines Protoskolls niedergelegtund an Eidesstatt unter-

schrieben. Diese Protokolle befanden sichin einem Aktendeckelauf-
bewahrt bei dem deutschen Volksrat in Posen, Kaiserring»L.» Ich
war bei der Aufnahme der Protokolle zugegen»und·horte die»aber-

auz wichtigen Mitteilungen. Spater erbat ich mir die Erlaubnis, das
Aktenstück in mein Haus zu nehmen« ösch arbeitete es dort mehrere
Male eingehen-d durch und machte mir kurze Notizen, die ich bis heute
bewahrt habe. Sie sollen in dem Nachfolgenden verwertet werden.
Da ikb bald Haussuchungen zu erwarten hatte, brachte ich die Prote-
kolle dem Violksrat wieder, wies auf ihren hohen Wert hin und bat,
sie vor den Zugriffeii der Polen zu schutsen Wenige Tage spqu
wurde das Gebäude des deutschen Volksrats platzlikh von Petizez
umstellt und alles, was an schriftlichenAufzeichnungenvorhandenwar,

beschlagnahmt und weggenommen. Hochstwahrscheinlichauch die Pre-
tokolle. Ich habe mich später nach dein Verbleib der Protokolle er-
kundigt und dsie Antwort erhalten, dass sie sicher verwahrt seien.
Verschiedene Umstände bestärken mich aber in dein Verdacht, dassdie
Antwort nicht richtig war. Wenn sie noch bestehen, dann sind sie in

den Händen der Polen.
Dek Umiug der Deutschen am Nachmittage des 27. Dezember 1918.

Am frühen Vorniittage des 27. Dezember kam Pros. Herrmaiin,
der zur Demokratischeii Partei übergetreten war, zu dem Vorsitzenden
der Ortsgkuppe und teilte ihm aufgeregt mit, dass die Schuler der

höheren Schulen ln Posen einen Umzug durch die«Sta·dtmachen wollen,
als Gegenstiikkits»dem Umzug der polnischen Kinder zu Ehren Psa-
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derewskis. Ssie mvgen sich wohl an den Tag des deutschen Volksratcs
in Possen am 12 Dezember erinnert haben, an dem die deutschen
Schüler der höheren Schulen fast ohne Ausnahme unter der»Leitung
ihrer Lehrer an dem Zuge teilnahmen. Das hatte auf die Vevolkerung
damals einen erhebenden Eindruck gemacht. Pros. Herrmann hielt
den Anfziig an diesem Tage für gefährlich und schlug«vor,. ihn auf
jeden sall zu verhindern; ziimial das Geriicht ginge, dass szchdie hol)eken
Schiiler mit den 6. Grenadieren in Verbindung gesetzt hatten, um auch
sie für den Umzug zu gewinnen. Man kam überein, sich sofort»an das

Generalkommando zu wenden, damit den Grenasdieren die Teilnahme
an einem Unizuge verboten wiirde. Das ist geschehen. Infolge. del-'

nordnung der Generalkommandos hat der Oberst den Grenadteren

WIWW

nicht nur die Beteiligung an dem Umzuge, sondern auch den Ausgang
verboten. Die Grenadiere waren zum grösseren Teil erst am Mittag
aus dem selde heimgekehrt. Der Oberst hatte einen Umzug durch die
Stadt beabsichtigt. Als er aber die vielen polnischen sahnen sah, soll
er gesagt haben: »Wie ich seh-e, schwelgt Posen in Nationalfarben.
Vor polnischen sahnen mache ich keinen Einzug.« So war das Militär
sofort in dsie Kasernes gerückt. Nach der Darstellung in den Protokollen
des deutschen Volksrats sammelten sich die ersten Teilnehmer in der
grossen Berliner Straf-se noch hinter dem Zersitser Marktplats in der
Gegend der Knabenvolksschule und zogen dann über den Markt die
Hedwigstrasse entlang an der Kaserne der 47er ooriisber zsur Kaserne
des 6. Grenadier-Negiments in der Kle-iststrafse. Dort machte man halt-
Eiine Anzahl von Zivilisten ging in die Kaserne und suchte die Sol-,
daten zur Teilnahme anzuregen. Als die Anregung völlig inisslang,
ging der Zug durch die Kaiserin-Vsiktoria-Strasse der Stadt zu· Er
bestand zum grössten Teil aus halbwiichsigen Zungen. Auch Männer
und srasueu schlossen sich an. Selbst Kinder wurden im Zuge miitgefiihrt.
Militär war anfänglich nicht dabei. cLssufdem Marsche schlossen sich
aber einzelne Soldaten, besser gesagt, Männer in seldgrau, dem Zuge
an. Er bog in die Wittelsbacher Strasse ein. Dort wurden an zwei
Stellen sahnen der Entente von den Fenstern entfernt. Dann ging es
mit Gesang die Tiergartenstrasse hinunter durchs Berliner Tor in die
Martin-strasse. Dann bog der Zug nsm und zog durch die Viktoria-
strafse in die Berliner Strasse. Hier winkte von einem Balkoii ein
junger Pole mit Ententefahnen und rief: »Noch ist Polen nicht
verlorenl« Daran gingen einige Soldaten, die sich dem Zug-e
angeschlossen«hatten, zum Balkvn herauf und entfernten die
Fahnen Die Menge ging iveiter und sang das Deutschlandlied.
Hier stürztenbereits, wie der Pfarrer Stuhlsmsann im Protokoll be-
zeugte, eine Anzahl von Polen auf den Zug, rissen einigen Soldaten
ein schwarziveissrotes Zähnchen aus den Händen, das in setzen zer-
rissen und aus die Strasse geworfen und zertreten wurde. Dabei ent-.
wickelte sichein Handgemenge. Es fiel ein Schuss. Von ivelcher Seite,
konnte nichtfestgestellt werden. Niemand im Zuge hatte ein Gewehr.
Dagegen ist es möglich, dass von den Soldaten, die sich unterwegs
dem Zuge»angeschlossenhatten, auch Pistolen am Gurte niitgefiihrt
wurden»wie es damals üblich war. Nach »der Angabe der Augen-
zeugen in den Protokollen sollen sich dem Zuge auch zivei oder drei
foiziere angeschlossen haben. Man sang das Deutschlandlied Und bog
links ein und zog an dem Polsizeipräsisdinmund dann an der Kom-
mandantur vorüber. Dort stand auf dem Wilhelmsplats eine dicht-.
geschaarte Menge polnischer Bürgerwehr und Zivilisten, als ob sie
zu einem bestimmten Zwecke zusammengernfen wär-en. Sie schrieen:
,,Niedser mit den Offizierenl« und pfiffen, so dass ein grosses Getöse
entstand, und sangen schliesslichdie polnische Nationalhgmne. Während-
dessen ging der Zug an der Naczinskischen Bibliothek vorüber und
bog links ab in die Wilhelmstrasse, um zum Generalkommando zu ge-.
langen. Dort hatte die psolnische Verbandsbank ebenfalls in den
siahnen der Entente geflaggt. Einige Soldaten gingen in ·d-asGe-
bä-ude,um die sahnen zu entfernen. Man war aber gerüstet,warf
die Soldaten heraus und schloss die Tiire zu. Dabei sollen wiederum
Srhiilse gefallen sein. Tatsächlich fand ich am 28. Dezemberdas denster
zerstört und Einschläge von Schüssen neben dem Fenster im Mauer-
iverk. Rzepecki gibt an, dass die Soldaten von Polen aus dein Basar
beschossen worden sind. Das ist sehr wahrscheinlich, denn »dieEin-

schläge entsprachen in ihrer Richtung diesen Angaben. Die Polen
waren also schussfertig und warteten nur aus Berivicklungen. Der

Zug zog weiter vor das Generalkvmmando und sang dort»dasDeutsch-
landlied und die Wacht am Nhein. Als sich niemand zeigte, zog man

durch die Magazinstrsasse, Pauli-Kirchstrasse an dem Theater vor-

über, die Buddestrasse, Buckerstrafse zur Kaiserin-Biktoria-Strasse
herauf und löste sich in aller Ordnung mit einem Hoch auf Deutsch-
land auf. Esin Teil der Mitwsandernden hatte den Zug bereits auf
dem Heimwege verlassen. Man schätzte den Zug im ganzen auf un-.

gefäshr200 Menschen. Er hatte um ZZ Uhr in der Berliner Straf-e
begonnen, war gegen 4 Uhr an der Kaserne der Grenadiere ange-.
kommen und hatte sich kurz nach 5 Uhr bereits aufgelost.

Dieser Uinzug hat insofern für die nachstehenden Geschehnisseeine

Bedeutung, als die Polen ihn als Ursache fiir den»Putschanfuhren.
Daibei werfen sie alles durcheinander. Das ist gewiss Absicht, um zu
verwirren. Padereivski verlegt die Schiesserei sogar auf den Vor-
inittag und macht sich ein Greuel- und Lügenmärchenzurecht, dass»die
6.Grenadiere in die Schar der Kinder und polnischenZuschauer blind-
lings hineingeskbessen hätten« Er schreibt ia auch an«fremdeDiploz
msaten, ivo man sich vieles leisten kann. Der ,,Kurier Poznaiiski
berichtet in den Briefen der Augenze·ugen, dass der Zug »oollsi»an«dig
bewaffnet« ivar und Maschinengewehre mit sich führte. Rzepecki lasst
ihn unter der Leitung von Offizieren aufmarschiereii.Andere Stimmen
sprachen von dem Marsch mehrerer Kompagnien des Grenadier-
regiments im Zuge. Sn einem sind sich die Stimmen einig: sie verlegen
den Anfang des Umzugs auf »gegen 4 Uhr nachmittags«. Meist wird
die Grenadierkaserne als Ausgangspunkt angesehen, was zwar nicht
stimmt, aber fiir die Beurteilung der Ereignisse nicht von wesentlicher
Bedeutung ist. Ein grosser Unterschied ist aber in der Auffassung
über den Abschluss des Umzuges. Die Polen sprechen nicht von ihm.
Sie lassen ihn in den Putsch am Abend übergehenund stellen ihn als
die Veranlassung hin, da aus ihm der Angriff auf den Basar bekgEC
lieitet wird. Darum soll noch einmal mit aller Klarheit ausgesprochen
werden, dass das nicht zutrifft; denn die Grenadiere aus der jKaseriie
hatten sich dem Zuge nicht angeschlossen. Es ivar ein ausdruckliches
Verbot dagegen ergangen.
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Die Teilnehmer am Zuge waren nicht bewaffnet. Die Soldaten,
die sich ihm unterwegs angeschlossen hatten, trugen Seitengewehre.
Es kann aber nicht bestritten werden, dasz sie Armeepistolen in der

Tasche oder am Koppel getragen haben mögen. Das war bei den

Zeldsoldaten damals üblich.
Wenn Zeugen behaupten, dasz in dein Handgemeiige in der Berliner

Straße auch mit dem Kolben gestoßen wurde, so kann das schon zu-
treffen. Die ganze Gegend uin den Wilhelmsplatz war an dem Tage
idicht mit Posten der polnifchen Bürger-weht besetzt. Patrouilleii
gingen hin und her. Sie trugen Gewehre und haben fich sicher an dem

Handgemenge beteiligt. Da sie in preußischenUniformen gingen, war

eine Unterscheidung, zu ivelcher Seite sie gehörten, aus einiger serne
nicht mehr möglich. Schon dasz ein Handgemenge zwischen Soldaten

überhaupt entstehen konnte, beweist, dafz polnische Soldaten dabei
waren. Sie alle können die Gewehre mit sich geführt haben.

Der Zug ging geschlossen auf dem angegebenen Wege bis zur
KaisecinsBiktoriasStrafze und löste sich da auf. Störungen sind aus
dem Rückwege nicht mehr vorgekommen.

Weil auf diese Angaben seinerzeit gröhtes Gewicht gelegt ivurde
und auf deutscher Seite im Reich, irregeführt durch die polnischen
Reutermeldiingen, die falschen Darstelliungen überall die Berichte be-

herrschten, habe ich noch während meines Aufenthaltes in Posen die

Dinge zii klären versucht. Ich habe zudem, ehe ich diese Darstellung
niederschrieb, noch einmal Personen ausgesucht, die den Umzug mit-

gemacht haben, und mit ihnen die Dinge in allen Einzelheiten durch-
gespwcschen Alle ihre Beiträge haben mich nur in meiner Auffassung
bestärkt.

Wann endete der Zug?
öch war den Tag über in der Ritterstrafze in der cNähe des

Bismarckplatzes im Borort Wilda in der Borstandssitzung des Pro-
vinziallehreroereins tätig. Wir beendeken die Beratung, als Licht an-

gezündet werden sollte. Das mufz vor 4 Uhr gewesen sein, denn das

Beratungsziinmer war ein dunkles Zimmer nach dem Hofe heraus.
öch trank noch eine Tasse Kaffee und ging davon, bestieg die elektrische
Straszenbahn und fuhr nach Hause, ohne Kenntnis der Dinge, die sich
inzwischen zugetragen hatten. öch stand auf der hinteren Plattform,
neben mir ein Psionier in Mantel und umgeschnallt. Unterwegs sprang
ein Artillerist iii den Wagen. Er pfiff höchst aufgeregt die Marseillaise.
Sofort waren die beiden Soldaten im Hader. Der Pole, der das

französische Revolutionslied so leidenschaftlich pfiff, schlug das Thema
ider Eiiientefahnen an und warf dem Kameraden in wütenden Aus-
drücken den Umzug der Deutschen und das Entfernen der Entente-

fahnen vor. Der Deutsche anwortete sehr ruhig, dafz wir noch immer
in Deutschland wären und dasz sich das Aushängen der feindlichen
Fahnen nicht schicke. Da wäre ihm der Pole beinahe an den Hals
gespriingenl »Wir sind in Polen und machen, was wir ivollenl Was
kümmern Euch unsere sahnenl« Der Wagen hielt, der deutsche
Soldat ging iiber die Brücke an der Eisenbahn davon, und der Pole
pfiff seine Melodie weiter. öch ftieg am Schlvfz aus. Die Strafzen
waren merkwürdig leer. öch ging über die Schloszbrücke durch die

Tiergartenstrasze nach Hause, unterwegs erfuhr ich, dafz der Umzug
der Deutschen vor einer Viertelstunde zurückgegangen sei. Die La-
ternen brannten schon. Es war aber noch im Zwielicht, denn es war

Posener Gedenkftunde
Lin der Osstausstellung fand am 30. Dezember eine Posener

G e d e n k - u n d W e i h est u n d e des Bundes Deutscher Osten unter

Teilnahme von Vertretern der Reichs- und Staatsbehörden, der SA.
und SS. sowie zahlreich-er landsmannschaftlicher Berbände aus Posen,
Ost- und Westpreuszen, Oberschlesien und der bagerischen Ostmark statt.
Nach dem sahneneinmarsch begrüszteHauptabteilungslseiter S a clc n i esz
die Erschienenen. Er erinnert-e an die schwere Zeit vor fünfzehn Jahren,
an die Ziele des Reichsbunsdes der Posener und an die Veranstaltungen
der ,,Posener Tage«, die leider nicht vermocht hätten, das deutsche Bolk

wach zu rüttelii und ihm die Erkenntnis einzuhämmern, dasz im Osten
Deutschlands Zukunft liege. Heute gebe es keine Zerplitterung der

Ostbewegung mehr, sondern nur eine einheitliche deutsche Ostfront von

ider Memel bis zur Donau.

Darauf sprach der Reichsfiihrer des Biundes Deutscher Osten,
Dr. Liidtke: Niemand hat die Bedeutung der Provinz Posen für
das Reich klarer erkannt als Bisinarck. Das Posener Land war der

verbinden-de Raum zwischen Schlsesien und Preuszen Dieser Raum, den
mit ihren Redenfliissen die BZartshe durchfliefzt, war bis zur Völker-

ivaiiderung g e r ni a ii i s ch e r B o d e n von den Burguudern bewohnt.
Rach ihrem sortzng begann eine Epocheslawischer liberfremdung, bis
die polnischen Könige, Bischöfe und Grundherren den deutschen Bauer
und Siedler, den Mönch und Bürger als Kolonisator riefen.
Alle Städte des Posener Landes und zahllose Dörfer find von Deutschen
begründet worden, haben deutsches Recht besessen und sind Träger
deutscher Kultur gewesen. ll n e n d l ich e s v e r d a n kt d a s

Posener Land dem deutschen Volkstum. In vielen

Teilen des Pofener Landes sasz bis zur Gegenwart hin das Deutschtum
inassiert; Landwirtschaft iind Gewerbe trugen deutschen Charakter-.
Als der Alte Fritz 1772 sden Rordteil Posens, den cRetzedistrikt mit

Bromberg, übernahm und etwa zwei Jahrzehnte später auch der Süd-
teil des Posener Landes preufzischwurde, begann eine Zeit noch gröfzeren
Ausblühens. Auch die polnischseBevölkerung nahm an dem ungeheuren
Kulturauffchwung der Ostmark teil. Der Zusammenbriich
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ein»klarer Abend, und es lag Reusschnee. Man konnte die Straf-en
weithin herabsehen. Es mochte 5 Uhr uachmittags gewesen sein.
Zwischen 5 und IX) Uhr-kam ich an meiner Wohnung Posener
Strasze 56 an.· Halbwuchsige Zungens aus meinem Hause standen
davor und berichtetenstolz von dein Umzuge und ihren Erlebiiissen.
Sie hatten fich in der Bsuddestrafze losgelöst und waren nach Hause
gegangen. Bon einem Kampf vor deni Basar war auch nicht diie Spur
bekannt. Der Zug hatte sich also auch hiernach gegen 5 Uhr abends
in der Borstadt Zersitz aufgelöst.
übereinstimmendmit diesen Angaben meldet der ,,Kurier Poznanski«

vom 28. Dezember 1918 Rr.297:

. »Hm letzten Augenblicke, 4 Uhr 45 Minuten, erfahren wir, dafz
sich in Posen eine Schar deutscher Soldaten und deutscher Gasfens
buben angesammelthat, die unter dem Rufe: »Posen ift eine deutsche
Stadtt« öahnen der Entente, besonders englische sahneii, herunter-
risz. Auf diese Angelegenheit werden wir morgen zurückkommen.«

.

4.45 Uhr war also der Umzug in der Stadt vorbei und die Rach-
richt bereits auf der Redaktion niedergelegt Das stimmt mit den

deutschenAngaben uberein Hier ist noch eine polnische Stimme klar.
Die Ereignisse waren noch nicht vernebelt worden. Die eilige Mel-
dsung sprach noch ihre gerade Sprache. Die offizielle Berichterstattung
hatte noch nicht verfälscht.

Auch bei Rzepecki blickt die Wahrheit durch. obwohl er in seinem
Drange, den. »Putschin die Zone polnischer Heldentaten zu erheben,
unmöglicheDinge behauptet und seiner Phantasie die Zügel schieben
la·szt,.wenn dabei nur eine heldischse Pose herauskommt. Er schreibt
wortl-icl): »Auf dem YKasernenhofedes 6.Grenadierregiments ver-

sammelten sich Hakatisten und Schüler und zogen in gefchlossenem
Zug-e.mit geladenen Waffen ins Zentrum der Stadt. Reaktionäre
Offiziere waren die sührer.«

.
Also weissauch. er,»daszder Umzug von Schülern ausging, fich ihm

die Hakatisten (ursprunglichdie Mitglieder des 0stmarkenvereins,
dann wurde djieBezeichnung auf alle übertragen, die den Polen nicht
freun-dlich.ges.inntwaren) anschlossen. Dasz sie bewaffnet waren und
von reaktionärenOffizieren geführt wurden, ist eine Ausstattung, die
er braucht, die aber darum nicht an Glaubhaftigkeit gewinnt.

— Ubrigens hat dsie ernsthafte polnische Geschichtsschreibung diese
Taktik der Luge langst beiseite geschoben und gibt glatt zu, dasz die
Polen den bewaffneten Ausstand wollten. So schreibt Wieliczka im
ersten Kapitel seines Werkes ,,Groszpolen und Preuszen in der Zeit
des Aufstandes 1»918«——1919«,1932: »Der bewaffnete Kampf der grofzss
polnsischenAufstandischen war der Ausdruck des Wollens der Ge-
samtheit.... Das»Mutterland reichte dem Pia-stenlande die Hand,
und unter Bermeidungausgesprochenernationaler Konflikte führte
es das preufzische Teilgebiet zur Politik des bewaffneten Handelns«

»

Man ivollte also den Kampf unsd man führte ihn herbei. Man
hullt aber denAussbruch in einen undurchsdringlichen Dunstkreis von

Lügen. Das grosze Beispiel der seindbundmächte fand hier einen ge-
lehrigen, aber kleinen Schüler; denn die Lügen sehen aus, als wollte
man sich gegen unliebsame Zvlgen schützen,wenn der Putfch miszlingen
wurde. Dasz man Theater spielte, zeigt sich erst recht im Putlch am
Abend. Gortsetzung folgt.)

in der Oftausftellung.
Deutsch lands am Ende des Weltkrieges machte dies-er Entwick-
lung ein jähes Ende. Als solge des 9. November gilt der 27. Dezember,
der Tag des polnischen Aufstandes in Posen. Trotz deutschen Helden-
tums gelang es in des-mallgemeinen Ehaos jener Unglückszeit dem Polen-
tum, die Hauptstadt Posen und gröfzere Teile der Provinz in Besitz zu
Nehmen, bis Bürgers und Bauerwehren und der Grenzschutz Ost, an

dessen Spitze H i n d en b u r g — selbst ein Sohn Posens —- trat, diesem
Bordringen ein Ende machten. Das Diktat von Bersaillses aber ent-

rifz uns den gröfzten Teil des Posen-er Landes — abstiniinungslos.
Eine freie Bolksabstiuimung hätte die Provinz
Deutschland zugesprochenl Wir denken in Dankbarkeit und
Ehrfurcht derer, die ihr-e Treue zum Posener Land damals und seither
mit dem Leben besiegelt haben. Dankbar denken wir auch der Brüder
und Schwestern, die heute noch im fremden Staat als Hüter ihres
Volkstums ein oft bitter fchweres Los tragen. D i e B e r u n d e n -

hseit deutscher Kultur und deutschen Geistes reicht
über politische Grenzen hinweg. Wir bekennen uns

unbedingt zur Zriedenslinie unseres Fuhrers und

Kanzlers Adolf Hitler, zu einem friedlichen Aus-

g le ich a uch im 0 st en; ivir bekennen uns zum Hundertmillionenvolk
der Deutschen, zu unserer leidgeprüftem schicksalsgestahltenund. in neuem
«Aufstiegeniporschreitenden Ratioii. deren geistiger Raum gröszerist als
der des Reichsgebietes. Unser Dank uiild Grusz gilt auch in dieser
Stunde dem Reichspräsidenten v o n Hi n d e n b u r g und unserem
siihrer und Kanzler A d o l fH i t l e r.

Bildstörlre des Bundeswappens sind zum
Preise von RM. 1.50 beim Bund Deutscher
Osten, Berlin W zo, Molzstraße22 zu haben.
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Buchbeiprechungen.
«t at von Prof. Dr. Karl Kriiger

Deliknggkålsäxszkstschsxmburg19ZZ. 234»Seiteii.Kartoniert
DAMangeb 650 RNL —— Die siihrendeii öndustriestaaten erstreben

ZisoczcstskdnngeigenerGrofiwirtschaftsräiinie,innerhalb deren Grenzen
dlsg Zhllunionteils das Präferenzsgsteiii herrschen. Boii diesemGrund-

missnkengehtder Berfcisser aus: llnd er. beschreibtdie Tendenzen

gäkamasägebendenGroszniäcth sich mit GrohwirtschaftsraumenZu unt-.
eben die der ,,Wellwlklschaft«gegenuber als»mehroder swenigek

gesrhlhsseneWirtschaftsgebilde austreten; er schildert alse sue-sey-änshilduugeines britiscl)en, amerikanischemjapanischeniitadieiiiRwez
jknn Zjijchen und russischen Grofzwirtschaftsrauniesund

» egt ot-l
Dsi Oe Messe gssukiigssspisxxslstinktig»«

ic
-

lich heranziehen 111urb«dprepenec?3—ei«tl;:eitungseiner Ernährungsbasis

lfedkigtfteiuenhdedzlilelse in den Bann anderer Grofzivirtschaftsx
räume, etwa des russischen, italienischenoder englischen gerathennukgst
ihrerseits dadurch das HeiteresgeelncheltggszlisållnkönckflxgkgälållfilzgtKlost-
land verlieren. Der gege eiie eu e

«
»

im dummen
uiid vor allem in Siidosteuropa. Der VerfassersSkildslchMj er trugen

ist den Riö li keiten iind Veniiniiisseneines mehr o- er w g
«

-clEszirtschaftszZsisanenschlussesDeutschlands mit den Oststadatenmäzåilsieöixn
ander. Er unterscheidet dabei mehrere Zonen, le Uochhexer öster-
öntensität des Zusammenschlusses Zur »ersten»Zonereiczåielarien die
reich Ungarn und Rumänien, zur zweiten .zal)lt et

lngei Süd-Tiirkei und
ZinnlansdlikiöidzurddzkttebnlftzekgendgngstrgechoäsgadegVer-

slaivien und die nordi en un sie a i

de »t l»ch.ervgl-lockend und
fasset in seinem Buche schildertund for«ert, is i

.

S jeri Reiten«

Teil asu ini Ouge der Entwicklung ·Die chlv g
»

stittiskhnentzmateriekPlerund psgchologischer Art, die der Bildungeinecsl
solchen deutschen Grofzwirtschaftsraumes entgegenstehen,wer

eg»
seinem Buche aber wohl doch allzu optimistiskh behandelt. eine

Ausführungen verlieren auch dadurch etwas an ftlberzeugungskrafhdass

sie —- ini Herbst 1932 Obgeschlessene— die inzwischenstark veränderten
weltwirtschaftlichen Gegiebeiiheiteii und die gleichfalls weitgehendver-

änderten Tendenzen und Tatsachen des »de·ut·schen»Wirtschaftslebens
und der deutschen Aufzenpolitik naturgemafz nicht in Rechnung·stellen
konnten. Immerhin enthält das Buch wertvolle und durchaus wissens-
roerte Anregungen und Darstellung-ein Dr. Kredet

Drei grundlegende Werke zum Aationalsozialismiis.
Ein gehörile Oslmäkkek, Dr. Turt RosteiI,« eiii alter Bor-

kzmpfgk der Bewegung, legt uns drei· umfangreiche,se 300 bis

400 Seiten ukiifassendeund mit zahlreichen Bildern ausgesstattete
Bücher vor, die alle iin »BerlagSchmidt Fr·Eo., Berlin SW 61» ek-

schienen sind- »Geskl)lchte der nationalsozialistiskhgn
Vgoolutioii«, »ABT des Rationalsozialisnius« und

Vom Bonzentum zum Dritten Re-ich«. Dei- ngfnsjgk jjk
sichs iiur ein genauer Kenner des Schrifttunis unserer Bewegung,

londern iveisz als Miterlebender und Riitkainpfer alle Fragen packend
und volkstsüiiilichzu behandeln. Es ist eine Freude, sich iii diese Werke«

U pertiefem in denen die Idee und»die Geschichte»des Ratioiials
spziostknus,des Zuhrers und der fuhrenden Persoiilichkeitewtiefs

kiindig und anschaulich dargestelltwurden. Besonders wertvoll-Jstes,

dakz in den Text immer die charakteristischenLiusseruiigen»des-suhrers,
aus feinem »Mein Kampf« und aus seinen Reden, eingefugt wurden,
sp dass sie nicht iiusr stimmungsiiiasjig, sondern auch als geschichtliche

Diskumeiite wirken. In gleicher Bzeise wurden die Ausseruiigen der
Mitkäiiipser Adolf Hitiers verwandt. Die Bücher haben in Gottfried
Zeders »«»BZocl)eiischau«,in Wilhelm Kiibes ,,?tiärkischem Adler«, im
»Arbeitertuni« und in der iibrigen Parteipresse stärksten Widerhall
und Anerkennung gesunden. Auch ivir können sie unsern Lesern mit
gräbt-ein Rarhdruck empfehlen. —

Soeben erhalten ioir die Mitteilung, dafz Pg. Dr. Rosteii iit
kurzem ein neues Werk bei-ausgibt: »Und ihr habt doch gei-v
siegtl« (Berlag Deutsche Kulturivacht, Berlin-Schöneberg.) BZir
freuen uns, demnächst darüber aiisfiihrlicher berichten zu können.

Dr. Liidtke.

Das Hultschiner Ländchen. Eine Landeskuiide. Bson Gerhard
Schellin. Druck von W. Schade u. To., Dramburg t933.
134 Seiten. — Die Arbeit, eine D-oktordissertation, ist die erste um-

fassende Landeskunde des in der deutschen Literatur und Piusblizistik
noch immer so stark vernachlässigten Hultschiner Ländchens. Schon
deshalb, weil hier gleichsam eine Dankesschuld den treudeuschen
Hultschiiiern abgestattet worden ist, kann man der Arbeit nur weiteste-
Berbreitung ivunschen. Bon allen Seiten wird das Hultschiiier
Problem hier beleuchtet. ön der Einleitung wird eingehend geschildert,
wie es zur Abtretung des Ländchens gekommen ist; die von den
Tschechen in Berfailles vorgebrachten Argumente wurden dargelegt
und kritisch erläutert. Der I. Hauptteil des Buches befaszt sich sodann
mit dem Lande selbst: Oberflächengestaltung,Bodenarten, Gewässern,
Klima, Tier- und Pflanzenivelt und erbringt den Nachweis, daf; das
Hultschiner Ländcheii eine natürliche Einheit mit deni deuschen
Schlesien bildet. Der L. Hiauptteil beschäftigtfich mit den Bewohnern.
Er gibt zunächsteinen gut bearbeiteten liberblick iiber die Siedlungs-
geschichet des Landes: iiber die illUrische und germanische Bor-
zeit, über die«an historischen Zeugnissen sehr arme Zeit der
slawischen Besiedluiig, iiber die deutsche Kolonisation, die denix
Lande ihr bleibendes Gesicht ausgeprägt hat, iiber die Zeit,
in der das Deutsrhtiim ini Gefolge der Hsussitenkriege, iin
Zusammenhang init dem Bordringen der osinaiiischen cMacht in den
Balkan- und Donauländern, im Gefolge der Gegenreforination iiiid
des ZOjährigeii Krieges wieder an Boden verlor. Es ivird gezeigt,
ipie die Herzogtiiiner Troppau und Zägerndorf, die im wesentlichen das
yiiltschiner Ländchen umfafztem schon spätestens im 15. Jahrhundert
politisch iii den oberschlesischeiiRaum hiiieinivucl)-sen,bis dann i. I. 1742

endgültig die bis 1920 bestehende Grenze festgelegt wurde. Die sprach-,
liche Entfrenidung des Hultschiner Ländchens gegenüber der tschechischs
inährischsslowakischenSprachengruppe wird geschildert.- liber Bocks-
charakter, alte Bolksbrä-uche, Bevölkerungsbeiveguiig, konfessionelle
Verhältnisse, berufliche Gliederung usw. ist die Rede. Landwirtschoski
Bergbau und Hausierergewerbe werden als wichtigste Erwerbsarten
Dek Hullschiner gezeigt. Kapitel iiber die Verkehrs-. und Siedlungs-
gevgkopble und iiber die geopolitische Bedeutung des Ländchensschlieszeir
sich a·ii. Das Buch wird durch ein wohl nahezu·vollständigesBer-

telchnls der deutschen Literatur iiber das HultschinekLolldkhell Wett-

D·Ollergänzt Das Gesamtergebnis: Hultschin ist deutschnach del« GL-
innung seiner Bewohner, deutsch nach seiner naturlicheiiLage und

deUlskb nach den Rotwendigkeiten seines wirtschaftlichenLebens.
»

Es
konnte deni deutschen Reiche nur durch List und Gewalt entrissen
werden. Dr. K re d el.

Aug der Arbeit des Bandes Deutscher Osten.
« H. m des Reichsfiihrers Dr.·Lijdtke iiber den ,,Aiiteil

dgzDöskgkcsLsuntngetdeutschen G-eistesentwickliing«,der aiin ti. Januar

im Rahmen der Veranstaltungen der L-andesgruppe.Berlindes BDO

stattfinden sollte, wird oerlegt wegen der gemeinsambvgnBDO,
RSDAP Und VDA oeranstalteteii grossen DokttlgsKUU ge Ung- Der

Zeitpunkt wird noch bekannt-gegeben
« «

In dgk Vortragskeihe der Laiidesgruppe Berlin sind iioch folgende

Bot-träge vorgesehen:
» »

Oberpräsident Staatsrat Erich Koch Ubkkk istSUsiMkUm Cld GE-

sinnung und ödee« (l-82ka0k 1J34)-- ,
- . »

Friedrich 352 i H, Bank-sichrer der Oz. Herausgeberd« Osltlchsitt

,,Bolk und Reich«: »Die junge Generation iin Kampf uin deii

deutschen Lebensrauni ini Osten«
»

Dr. Ernst Otto Thiele, stellv. ReitthsubMr YesBDOT »Der

Oslklli das seld der deutschen Zukllnslsakblf«1ls
Die Vorträge finden iin HariiackssHAUSpBVHUFDCNEMI Ihne-

strasze 16, statt.
Je

Die Landesgruppe Wasser-kaute veraiistaltete in den Cilbecker

Biirgersälen Gamburg) ihre erste qrosze Winterkuiidgebung unter dein

Motto »Alle in der Fremde-O Laiidesfijhrer Gaurediier Osiiiar

Be n n e io i tz stach llbek die Staiiiniesgeschlchkkådes. deutlshsmVosssess
iiher die SehnsuchtLes.germanischen Menschen in die Weite uiid uber
das Ringen uiii die Oulenzinensassuiigdes deutschen Bolkes zur Nation,
ein jahktaufeiid altes Zungen, pas Adolf Hitler fehtlzinii endlicheii
Ckfosg geführt hat. ZUUgPOnnfuhrerSucht betonte ·die-Bei«buiideii--
hkjt zwischen cBDO und Vö. Der Musikzug der dd.-Otaiidarte 28

Oekskbönte die erfolgreiche und begeisternde Kundgebung durch seine
Darbietuiigen.

se

Die Orts ru e Oberhausen veranstaltete aiiläleichder ll»iiibe-
neiiiiung der gczzepikuinontssin Aunasbergstrafzeeine offentliche Rund-

gebung, an der Bertreter des Polizeiprasideiiten»und des Ober-

bürgermeisters teilnehmen und Laudesfuhrer»Tries und Lehrer

Rawroth der Selbstschutzs und Zreikorpskanipfer gedachten, aus

deren Geist das neue Deutfchlandxrstandensei.

Die Ortsgruppe München hatte sicham t·9.Dezemberzu einer ersten

Versammlung im dagerischen Landtagsgebaude eingefunden, uiii den

einführen-denBortrag des neuen LandesfuhrersWerner entgegen-
zunehiiien. Der Redner beleuchtete die politischen, wirtschaftlichen und

kiilturellen Verhältnisse an unserer gesamten Ostgrenze,iiin darin be-

sonders auf die Lage der bayerischen Osstmark einzugehen.

Versammlungen
«

«

—

«
« s iiiitaa deinOrt rn e Berliii-sud. Monat-versaininliiiigain Rc

»
»;gZa:kiai-,abends 8 Uhr, in der Berliner KiiidlsBreuerenTeu-

kiillin Heriiiaiinplatz 214———219. Bot-tragt »Die Lage.

Orts ru e Berlin-Ost: Hauptoersaninilung·aiii Freitag Z. Haiiiiaiyaszean8 Uhr, ini Köpenicker Vot, Berlin d0, Kopenicker dir. 17-t.

«

« ’- ·
« tscherLandsinaiiiischast Kolniar i. P. Stadt und Kreis im Bund Deu —

Ostern Bersaniiiilung aiii id. Januar 1933l,abends 8 lll)i«,(3inTHE
Gärtner (Rest. Bellevsiie). Bortragt Die dchiiliiot der Leu schen

in Polen.
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staatsflotterie
L0se 4. KI. am10.zirlkkiljn.1934
Zu haben bei staatl. Lotterie-Einnehmer

Berlin tilIs. polniiiiiiekFinllsu
Ecke Liitzowstralze. Tel. B 2 Lützow 3686.

.
triiher in Kattowitz, 0.-S.

6 v. H. Reichslehuldbuchforderungen.
In den letzten Wochen des Monatszezeinber 1933 zeigten «die Kur-sc der

Reichssthuldbuchforderuugen eher eine rucklansige Tendenz. Diese Bewegung
war hauptsächlich auf die mit dein Jahresterniin verbundenen Geldbefchaffuiigs-
uerkiinfe zurückzuführen Erst zum Anfang dieses Jahres»machte sich ein erheb-
liclicr Anlagebedars bemerkbar, der hauptsächlich durch die zur Angzahluug ge-

langten Zinsen bin durch die Einliisung der gezogenen Auslosuuggreehto der

Deutschen Anleiheablösungsschuld veranlaizt wurde. ·D-ie auf allen Gebieten
der Berliner Börse in den ersten Tagen des Januar eingetretenen großen Sturz-»-

Wreskheii).

ftrasze -12, 89 K

,-—-

Sllberne Hochzeit: Zollsekretiir

Gestorbem Frau Amalie V ö h in e r t , geb. Rinninler
-4.,

10.12. 70 I:

am 28.12., 57

L e k o ro auf Glut-ski, Kr.

Während des- Weltkrieges war er zeitweilig
vier Töchtern, von denen die

.
, , Kassel.Reiitier Tleodor W " "

. -

Auothelenbesiner -Edinnnd Mk-n d e Jiueidansreaiimssszklchafetnam Y« n« m«

’:"-3:-3;Frau Maria T h o m a k
gute-lies. Walter is o uz e - Piianoinice am 22
rat a. D. Konrad Ha h n in Poscn am
Z i e g le r in Poer am 17.12., 69 J

2ixizcFrnnkifurtladäkQijb Ve e h, riiier ssorion . roniber ,
«

«

am 14.1-2.33, 68 .J·;
a letzt Vutm

Der Verstorbene hink

·
» , Adolf Kelin und s ’

In. Rettung- 21Jiarienstr.20, ain »I. fo war «-«’,ollbeaile3ruHinuogalgieigewEkaxeszr

x-—

. . . . .

» .

--

. . 0 mäcker! " «

tei erringen sind niht zuletzt aus dav Vertrauen zur Inhrung ·dev neuen It
» » ssDisisltschlandsszurückzuführenSo konnten auch die RecchizfchnldbuchiorderungenProvifwusftetl l I o

ihren Stand uin mehrere Pro«eiitc verbessern.
Ain 2. Januar wurden sol«

T

..

glendeuiiuerbindliche BerkansskiirsegenannIt:I

Anzahlrutg RU.

.

» I» Gefchäftsgrdjt m. Kohlen- u. Kartoffelhandlung i. d.

1235 — « s- « ZZIG « · · « ZZ ZZVE Grenzuiark . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . .. 25 000

J : J J '9·8 1«941 J—I J I ggxz Zagt-z Berkäiifk oderzu oerpachteiides Cafs-sReltaurantiii
. . . . III-L- 1942J48 . MAX-) 921--«.) Frankfurt (Aiain) mit eigener Kyditorei,kaltem

·. .« .·
«

«.
»O

- » ».. . « , » Biifett Bsierjchänke Spe-ije- eitaurant unidF
.. -

«' .F· ’-’ « 464 .F·
q. . .

)
.Wiederausbauznschl1944,4) Ja vLiaufbauzuschl 19 8 .).) v g

Olgarrönkwsk
(«Mllt)od.

ohne Grundst. l· ganz
« « « od. geteilt verkauf. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. n.Vereiiib.

Geburtstage- Rechuuugåkicthxbtiängicgkkhtxkgierunqsoberinspektora.D.,
Billengrundstürk (P.rwatljtz)in-bekannt Omeebad’

Berlin-Pankow,.Tamerowsto56, iriihcr in Brbmberg, ani 6.1. 70 Wohnf Und GslkhqftshausMlt flottgehs Hecken-

Geporem Ein Sohn d. Pastor D. Karl Greulich in Kupferhaiuiner AktllsekGelkhqftl- lebhafth Stadt- 50 km Vor

giftedzcigioiggseiKLeiållzeBäanscFelRlisåchexthxfdeöasäeigsäzrlgecVälsrosdertd,iun.01'-«-l’eb1:)asi,iiL Feklm(?orortoerkehr).l.
. . . . . 24 000

’c
»

«

.

7
-

C « « s » e erwaren abrik i. d. Nie er auitj ä e ot us 50000
und 7 m« Anna Lmsp« ach· V. Hantclmanu"

Viillengrundltiick (Prioatbejitz) i. bekjanntOItIeebad,

TNäheFreptosro(Rjega)
. . . . . . . 20000

ätiger eilhaber ge urht fiir eine orze an- un

B E S U C H T D I E Dakota-Fabrik in ohekfkanken Gaja-. Kapita-
anlagel) · . . . . . , . ..-.Höhe des Kapitals: 40—50000

Rejtaurationsgrundltiirk mit 9 steindeiizimniern iii

Gültroro (Aierklenburg) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 10000Dcf oscken — cllls deutsche Vineugkundjtiick in oghiu Musik-er Gebirge) 20 000

. Waldgrundltiiklgcsochkm
vor Berlin these-vorragend

geeignet zur rri tung eines Sanatoriums, Cr-

houmgsheimes kiik Angestellte usw .......... .· 17 250

Landbausgruiidltiick bei Potsdanr . . . . . . . . . . . . . . .. 10 000

Pensionsgrundjtiirk(Crl)olungsheiin, Bollkoiizeljion)

ViildReujmalrk
· . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 18000

. . i engrundtiir in ad Srhan au, als in- oder
Berlin N 54, Tolhrlnger Straße 1 ·Zwei-8aniilien-Hausgeeignet . . . . . . · . . . . . . . .. n.Bereinb·

Nähe HMVMMPW STFWFSZIJIDF. .«.·. 71.7.r.9k’?k. P:..5F9F’tp??askälkso Ps.
Ofetnch D 2 Weldcndamm 9730X31.) Fabrikgrundltiirk mit Wohnhiaus in Dresden ii.Vereinb.

Landbaus-Billa i. oberbagr. Stil i. bek. Sommer-
. . . . und Winterkurort d. Ba rilehen Alpen · . . . . · .. n.Ver i b.

Die Aussiellllng gibt einen Querfchnctt durch Herrenlitzi. Oberbayern (alålSrholungsheim, Sana-
e n

Geschichte und des Ostens, toriuin oder dergl. geeign.) . . . · . . . . . . . · . . . . .. n.Bereinb.

Sie gliedert sich in 4 Hauptgruppe-n
sahrikgrundltiikk in. Wohnhaus i. bedeut. Industrie-

vorort d. Stadt Dresden . . . · . . . . . . . . . · · . . . . . ..

Villa in Salzburg
ii.Vereinb.

Der ostdeutsche Mensch de Die ostdeutsche Landschast
Geht

MWMWLSPOF75 000

Werden und Wachsen des ostdeutschenNauiiies x Billengrunditiick i. Mecktbg (gegign. als Ruhejitz
Dek- Gsten und Unsere Zeit x tfiirPenfionäreoder als Erholungsheinu . . . . .

..».
15—18000

Cixlrolzlereigruåidgkibrk
mit Aiöbeloerkaufsgelchöft M

nVereinb» ( » « s - - irna a. . e . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . - - is - —

Geoffnel tagltch von 10 bis 20 Uhr« Emtntt 0120 Mk« Fabrikgrundltiirkin Oppeln . . . . . . . . . . . . . . . . .. Zo-—35 000

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIaIIIIIIIIIIIIIIIIIIIITIIITd Wiesbaden, Erlaan u.

. l . . . . . . . . . . . . . . - - · - - · - - s s - s - · « · «-

Aufbaukrecsit
Iiir Fresss- u.suslaaclscseutsede Tand-It
Berlin W. 30, Motzftraße 22. Tel. B 5 Barbaroffa 9061.

Verwertung von

670Reichssciiuliihacliiorileraageu
durch Verkauf Isan selgilusag
Vermittlung vonVcrsicherursgerI i. hrt

Beratung in Vermögensanlagen
ones alle-I kroclitarsgolegorsheitea
Abwicklung all. hanlcmälslgen Geschäfte

I

PIIIIIIIIIIIIIIIILLLIIIIIIIIIIIIsssssIIIIIIIIIIII-IIIII1-IIIIII IIIIIIIOIIIIIIILIIIUIIsssssslllsslssss
Wohn- und Gefrhäftshaus (Cckgrdlt.) in Freiburg

i. Breisgau v » ·

Landbaus an der Peripherie einer bedeut.«Stadt
Württembergs (Giinjt. Gelegenheit zur Errichtung
als Zrenidenpenjion oder als Rul)elitz) . . . . · . ..».,-n.9.3ereiiib·
HiolländijrheWind- u. Motorniiihle i. Kr. Ruppin
Villa i. ooriiehmjt. Villeuoiertel d. Stadt Dresden

Wasser-mühte (Curbiiie) i. Kr. Ieriehoiv i. d. Proo.
Sachsen

Herrschaftsjitz init

Nähe sorjt
Penjion i. d. Refideujltadt Dresden P k e z s «

Villenbelitzung in einer fur Prioatbefitz, Crholungs-
heim, Pensionshaus usw. idealen Lage von Reu-
brandenburg (Merkl.) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Bild-Prospekte k o It e n l o s durch:

· - - - - · - - · - - . o s - - - . - - · - - · · - · - -« «-

10—12 000

U.Bereiiib.

9 000

n.Vereinb.
10000

15 000

liocli 81co» Berlin W 35. Diirnhekgstr.1,Tel.: B 2 Liitaow 59 33

Humholdts

. .
gia in Po en am 2-i«.«12:

, verw. Janus-, in Sainter am L4.12.;Ritter-
·12 in Vreslaux Geh. kllegieruuas-s

·
,

,
·

Hutfabrikant
-: Reithgliahuoberiufpektor Friedrich L uf
I.;
PliezirkgEchorgistejäfeadermeisterRichard

» . . .. -:ieini en , «-

'

." .’

» · » syrau Proiciior Hedwia Gla u cl aco ExithcqfilrrilthrM-

«soseii, Ietzt Bserliii-Friedenau, Friedrich-Wilhelmsz-«ihm«7«
. «

Einer der bekanntesten deutschen Großgruudbesitzcx dek,
«

herr Ferdiuand u.

stammerherr Ferdinaud u. Letin auf (Szliiski,
iiu Alter von 64 Jahren nach langem, schwerem Lei
seiner Herrschaft eiue Miifterioirtschast gemach
Ruf gebracht.
in dein sriiher russischen Kreise Kalisch

ricda, geli. Boukmann, mit
ittergutcsbesitier v. Lcesen im Posenfchen ocrheiratet tst.

Ma

er in
,

am 25. 12., 73 J.
Pofeuer Landes,

Pleschen, ist ain 23.
Kks Pleschen, ist am

den gestorben-
t Und lerne Saatzukht zu großem

Wirtschastaoffizier
erläsit seine Frau
älteste init dein

Klammer-

Dezember
Dezember

Er hat aus
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